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Ne Regierung Papen will Ordnung schaffen 


Todesſtrafe für politiihen Tolſchla 
Verbrechen — Errichtung von Sondergerichten — 


Berlin. Die neue „Verordnung des Reichspräſidenten zur 
cherung des inneren Friedens vom 9. Auguft 1932“ iſt nun 
ehr erſchienen. Sie hat folgenden Wortlaut: 

Auf Grund des Artikels 48 Abſatz 2 der Reichsverfaſſung 
wird folgendes verordnet: Die Vorſchriften der Verordnung des 
Jeichspräſidenten zur Sicherung des inneren Friedens vom 29. 
Juli 1932 (Reichsgeſetzblatt Teil 1, Seite 389) gelten auch für 

e Zeit vom 12. 8. 1932 bis zum Ablauf des 31. 8. 1932. 

Neudeck, den 9. 8. 1932. 

Der Reichs präſident, gez. von Hindenburg. 

Der Reichsminiſter des Innern, Freiherr von Gayl. 

Der Neichskanzler, gez. von Papen. 

Amtlich wird weiter mitgeteilt: pe) 

Bei der Bekanntgabe der Juniverordnung gehen politiſche 
Ausſchreitungen hat der Reichspräſident für den Fall des Wie⸗ 
derauflebens politiſcher Gewalttätigkeiten neue ſcharſe Aus⸗ 
nahmevorſchriſten angekündigt. Die letzten Wochen haben in 
Deutſchland bisher unerhörte Gewaltakte gebracht. Reichs⸗ 
piüſident und Reichsregierung haben ſich daher entſchloſſen, zur 
Unterdrückung des politiſchen Terrors von den ſchärf⸗ 

n Mitteln Gebrauch zu machen. Politiſche Gewalttaten werden 

ich die Verordnung des Reichspräſidenten vom 9. Auguſt 1932 
unter ſchwerſte Strafdrohungen geſtellt. Für die ernſt⸗ 
ichſten Fälle wird die Todesſtraſe angedroht. Das; gel 
ende Recht ſieht die Todesſtrafe vor für den Mörder, der mit 

berlegung tötet und für ſchwere Sprengſtoffverbre⸗ 
Her. Künftig hat auch der ſein Leben verwirkt, der ohne 

eberlegung in der Leidenſchaft des politiſchen Kampfes aus 

orn und Haß einen tödlichen Angriff auf ſeinen Gegner 
unternimmt oder einen Polizeibeamten oder 
einen Angehörigen der Wehrmacht tötet. Auch der 
wird mit dem Tode beſtraft, der durch eine Brandſtiftung 
oder ein anderes Semeingejähtlihes Verbrechen den Tod 
eines Menſchen verurſacht. Zuchthausſtrafe nicht unter 10 
Jahren betrifft denjenigen, der eine ſchwere Körperver⸗ 
etzung durch Anwendung einer Schußwaſſe oder bei einem 
tätlichen Angriff auf einen Polizeihegmten verurſacht. 

Die gleiche Strafe trifft alle, die ſich am Aufruhr oder 
Landfriedensbruch in erſchwerter Weiſe beteiligen. Mit Zucht⸗ 
haus wird künftig eine Reihe von Gewalttaten beſtraft, die bis⸗ 
her nur mit leichten Strafen bedroht waren. Alle aus politiſchen 
Beweggründen begangenen Körperverletzungen, wenn ſie von 
mehreren gemeinſchaftlich mit einer Waſſe oder einem geführ⸗ 
lichen Werkzeug verübt ſind, ſtehen künftig unter Zuchthaus⸗ 
ſtrafe. Ferner alle Gewalttätigteiten, die mit Schußwaffen bes 
bangen werden und jeder tätliche Angriff auf einen Polizei⸗ 
eamten, wenn er auch nur zu einer einfachen Körperverletzung 
geführt hat. Zuchthaus iſt ferner angedroht für die leichteren 
Föne des Aufruhrs und des Landfriedensbruches und im Hin⸗ 
klick auf Vortommniſſe der lebten Zeit für den aus politiſchen 
Beweggründen begangenen erſchwerten Hausfriedensbruch. 


Junächſt ſieben Sondergerichie 
Berlin. Die am Dienstag beſchloſſenen Sondergetichte wer⸗ 


n zunächst eingeſetzt in Königsberg, Elbing, Kiel, 
erlin, Breslau, Hamm und Düſſeldorf. 


Schwedens neuer Miniſterpräſident 
Der bisherige Finanzminiſter F. T. Hamrin hat das ſchwediſche 
Miniſterpräſidium als Nachfolger von Elman übernommen, 
von dem jetzt befannt wurde, daß. er noch, im Februar dieſes 
Jahres von dem einſtigen Zündholzkönig Kreuger größere Ber 

} ſtechungsſummen erhielt. ö 


Berliner Blätter zur Notverordnung 
gegen den Terror 


Berlin. Zu der neuen Notverordnung des Reichspräſidenten 
gegen den politiſchen Terror nahmen eine Reihe Berliner Blät⸗ 
ter ausführlich Stellung. Die „Germania“ hält es für un⸗ 
verſtändlich, weshalb die Regierung länger als acht Tage ge⸗ 
braucht habe, um einzusehen, daß ſich hinter den nackten Mel⸗ 
dungen der ſich häufenden Gewalttätigleiten ein faſt noch ſchlim⸗ 
merer geiſtiger Terror verberge. Man werde den Gedanken nicht 
los, daß für die Verzögerung der jetzt unerläßlichen Maß⸗ 
nahmen politiſche- Erwäzungen mitbeſtimmend geweſen ſeien. 
Die „Voſſiſche Zeitung“ betont, alles komme darauf an, 
daß die neuen Verordnungen mit wirklicher Unparteilichkeit 
raſch und eindringlich gehandhabt würden. Die „DA“ jieht 
in den angekündigten Maßnahmen einen Ausgleich zwiſchen den 
verſchiedenen Abſichten. Sie würden wohl ausreichen, wenn den 
Ankündigungen nunmehr die durchgreifende Tat folge. Sollten 
ſie nicht genügen, bleibe nur der Ausnahmezuſtand. Der „Vor⸗ 
wärts“ meint, man habe den Eindruck, daß hier ein großer 
Aufwand ſchmählich vertan werde, ohne daß durch alle dieſe 
ſchärſſten Maßnahmen irgendwie der normale Zuſtand wieder 
hergeſtellt werde. Der „Tag“ meint, es bleibe abzuwarten, ob 
der Ruf der Staatsmacht überall als das empfunden werde, 
was er bedeute, Mahnung zur Selbſtbeſinnung. Der „Bör⸗ 
ſenkurier“ ſchreibt, die Verantwortung für die Härte der 
angedrohten Maßnahmen falle auf alle, die in den letzten Wochen 
die Leidenſchaften aufhetzten oder ihren Ausbruch entſchuldigten. 


Hitler will an die Macht kommen 


der „Marſch auf Berlin“ — Erhöhte Bereitschaft der Schutzpolizei — Hitler fordert das Kanzleramt 


Berlin. Montag abend wurde die Reichshauptſtadt 


ſtark und fordert mit allem Nachdruck den Reichspräſidenten 


durch eine erhöhte Bereitſchaft der Schutzpolizei im Regie: auf, Hitler an die Spitze der Regierung zu berufen, die 


tungspiertel überraſcht. Die Poſten hatten Karabiner er⸗ 
alten, und ſtarte Patrouillen durchzogen die Straßen. Die 
naßnahmen wurden Dienstag früh wieder zurückgezogen, 
bildeten aber den ganzen Tag über noch den Gegenstand 
eifriger Erörterungen. Sie würden in Zuſammenhang mit 


erüchten gebracht, wonach die SA. und SS. aus Berlin 


ezogen, in der Umgegend auswärtige Abteilungen kon⸗ 
zentriert worden ſind und Demonſtrationen größeren Stils, 
tma der „Marſch auf Berlin“, für den Verfaſſungstag ge⸗ 
kant ſein ſollte. An zuständiger Stelle werden die aufge⸗ 
regten Gerüchte mit allem Nachdruck als völlig unbegründet 
ezeichnet. Auch in anderen gut unterrichteten Kreiſen 
Naubt man nicht an Unbeſonnenheiten, die ſicher ernſte Jol⸗ 
gen, vor allem für die Demonſtranten, haben würden. 
fr Die Nationalſozialiſtiſche Parteikorreſpondenz unters 
reicht heute die geſtrigen Ausführungen des „Angriff“ ſehr 


darum ihren Charakter als Präſidialkabine 


2 t nicht ändern 
und auch nicht nur aus Nationalſozialiſten zu beſtehen 
brauche. Andernfalls kündigte die Korreſpondenz Abbruch 
der Verhandlungen und ſchärſſte Oppoſition an. Dieſe Stel⸗ 
lungnahme entſpricht auch dem erſt jetzt bekannt gewordenen 
Verlauf einer Unterredung, die Reichswehrminiſter von 
Schleicher Ende voriger Woche mit Hitler gehabt habe. 
Darin hat 
Hitler ſelbſt das Kanzleramt gefordert, 

obwohl er vor dem Sturz der Brüning⸗Regierung den Kanz⸗ 
lerpoſten noch nicht erſtrebt hatte, ſondern nur den Eintritt 
einiger Perſönlichkeiten ſeiner Partei in eine Präſidialregie⸗ 
rung. Die Lage iſt überaus geſpannt und läßt, da der 
Reichspräſident offenfichtlich nicht gewillt iſt, dem national⸗ 
ſozialiſtiſchen Begehren zu entſprechen, ein Scheitern der 
Verhandlungen befürchten. . 


g Verſchärfung aller Strafbeſtimmungen für politiihe 
Die Notverordnung des Reichspräfidenten 


| Bergarbeiterftreit in Belgien 


Zum erſten Mal ſeit dreißig Jahren, das heißt, ſeit 
dem ſtürmiſchen politiſchen Streik von 1902, der der Ex⸗ 
kämpfung des allgemeinen Wahlrechts galt, 
iſt in Belgien ein Streik, richtiger eine Reihe von Streiks 
ausgebrochen, die vom Aufruhr begleitet und von der 


bürgerlichen Preſſe ſofort als „revolutionäre Streiks“ be⸗ 


die von der kommuniſtiſchen Partei nach 


zeichnet wurden, 
finanziellen Unterſtützung 


den Anweiſungen und mit der 
Moskaus entfeſſelt worden ſeien. 

Wenn man weiß, was die Kommuniſtiſche Partei Bel⸗ 
giens, die niemals ſehr bedeutend war und jetzt auf einen 
einzigen Abgeordneten reduziert, durch die „trotzkyſtiſche 
Spaltung“ dezimiert iſt und die nur einen winzigen Teil 
des Proletariats vertritt, heute in Wahrheit bedeutet, jo 
erſcheint dieſe Auslegung, die den Zweck zu verfolgen ſcheint, 
jetzt, beim Herannahen der Wahlen, wieder mit der Politik 
des „Meſſers zwiſchen den Zähnen“ zu beginnen, als ganz 
ungewöhnlich übertrieben. 

Gewiß iſt im Verlaufe der letzten Monate die kom⸗ 
muniſtiſche Werbearbeit in den großen Städten und den 
Induſtriezentren lebhafter geworden und ſie zeigte 
ſich vor allem in einer Flut von Plakaten, die mit den ſehr 

mageren Finanzquellen der Partei allein nicht hätten be⸗ 
zahlt werden können. Es iſt auch nicht zu bezweifeln, daß 
die Kommuniſten während der erſten Tage des Streiks 
eine ziemlich große Rolle geſpielt haben und daß nament⸗ 
lich die Trupps „roter“ Radfahrer und Motorradfahrer, die 
von einem Schacht zum anderen eilten, weſentlich zur Aus⸗ 
breitung des Streiks beitrugen. 

Aber das iſt in unruhigen Zeiten nur das gewöhnliche 
Spiel der Kommuniſten. In Tat und Wahrheit hat der 
plötzliche und heftige Ausbruch der Unzufriedenheit, ſo⸗ 
wohl in den Kohlenfeldern der Provinz Luxemburg, wo die 
Bergarbeiter in ihrer Mehrheit katholiſch ſind, als auch in 
den Schächten von Charleroi und der Borinage, wo die 
Sozialiſten die überwältigende Mehrheit 
bilden, viel tiefer liegende Urſachen als die im Grunde ſehr 
oberflächliche Aktion einer Handvoll Kommuniſten, die wie 
gewöhnlich im Trüben fiſchen wollen. 

Bereits im Mai ſind in der Borinage (im Becken von 
Mons) im Kohlenbergbau wegen der Tarifverträge, die 
ohne weſentliche Aenderungen ſeit 1920 beſtehen, Schwierig⸗ 
keiten entſtanden. Nach langen Unterhandlungen, in denen 
die Unternehmer ſehr viel ſchlechten Willen an den Tag 
legten, haben die Vertreter der Arbeiterſchaft ſchließlich die 
im Tarifvertrag vorgeſehenen Lohnkürzungen auf ziemlich 
kurze Friſt angenommen. Aber entgegen ihrem Rat traten 
etwa 8000 Bergarbeiter in den Stteik und forderten die 
Aufrechterhaltung der bisherigen Lohnſätze. Schließlich 
unterwarfen ſie ſich aber der Gewerkſchaftsdiſziplin und be⸗ 
ſchloſſen die Wiederaufnahme der Arbeit, als ein neuer 
Bergwerksdirektor, der vor kurzem in die Gegend gekommen 
war, fünfhundert Streikende entließ. Derartige Maß⸗ 
regelungen haben ſich auch in anderen Bezirken ereignet. 
Mehr bedurfte es nicht, um in einer ebenſo ſpontanen wie 
unwiderſtehlichen Solidaritätsbewegung ohne vorherige 
Ankündigung den Ausbruch eines Generalſtreiks in allen 
Induſtriezweigen des Beckens von Mons zu bewirken, der 
ſich in den folgenden Tagen mit außerordentlicher Schnellig— 
keit auf das benachbarte Gebiet des Centre und dann auf 
das Kohlenbecken von Charleroi ausbreitete. 

In der Borinage hatten ſich bereits Szenen ereignet, 
die an Zolas „Germinal“ erinnern: man beſchimpfte und 
verprügelte die Bergwerksdirektoren, man zwang die Inge⸗ 
nieure, die rote Fahne zu grüßen und auf dem Balkon des 
Volkshauſes zu erſcheinen; man ließ, indem man die 
Pumpwerke ſtillegte, die armen Grubenpferde ertrinken: 
man hatte, als die Gendarmen kamen, in manchen Straßen 
Barrikaden errichtet, Stacheldraht geſpannt und Scherben 
ausgeſtreut, um die Angriffe der Kavallerie aufzuhalten. 

In der Gegend von Charleroi geſtalteten ſich die Dinge 
ebenſo wie zur Zeit der blutigen Streiks von 1886 bereits 
von Anfang an weſentlich ſchlimmer: in dieſer Gegend, wo 
zum Unterſchied von Borinage nur ein Viertel der Berg⸗ 
arbeiter gewerkſchaftlich organiſiert, der Anteil der aus⸗ 
ländiſchen Arbeiter ſehr beträchtlich iſt und ein ſtändiger 
Zuſtrom von ziemlich urwüchſigen Flamen die Lücken in 
den ſchwerſten Arbeiten ausfüllt, die durch den Uebergang 
zahlreicher Bergarbeiter zu anderen Berufen entſtehen, ſind 
die Arbeiter der Großinduſtrie, namentlich die Glasarbei⸗ 
ter und die Metallarbeiter, in den Streik getreten, ohne 


auf die Loſung ihrer Gewerkſchaftsorganiſationen u war⸗ 
ten; und andererſeits durchſtreiften während achtun vierzig 
Stunden einige, im übrigen en hlreiche Gruppen, die 
vor allem aus nicht gewerkſchaftli organiſierten, kom⸗ 
muniſtiſchen oder ſich Kommuniſten nennenden jungen 

Leuten, die Gegend, holten die wenigen bei der Arbeit ge⸗ 
bliebenen Arbeiter heraus, veranſtalteten vor den Toren 
der Volkshäuſer feindſelige Kundgebungen, bedrohten dle 
Polizei mit dem Revolver, drangen gewaltſam in Fabriken 
ein, wie in die Providence und die Marchienne au Pont, 
wo einige Aufrührer ungeſtört das Schloß des Direktors 
plünderten und in Brand ſteckten, g ſo daß von ihm nur die 
Mauern Übrig blieben. 

, Die Regierung nahm zunächſt, überraſcht von der 
Plötzlichkeit und Heftigkeit dieſer Unruhen, eine ziemlich 
unentſchloſſene Haltung ein. Dann raffte ſie ſich ah 
und konzentrierte in den Streifgebieten Soldaten und Gen- 
darmen. Es gab noch einige Handgemenge, die zwei Men⸗ 
ſchen das Leben koſteten und eine gewiſſe Anzahl Ver⸗ 
wundete auf dem Pflaſter zurückließen. 

Sowohl in der Charleroi und in der Borinage, als 
auch im Centre hatten die Gewerkſchaftsführer bald die 
Leitung der Bewegung in den Händen, Sie disziplinierten 
den Streik, der vor allem ein Streik der Empörung und 
Verzweiflung geweſen iſt und ſie gaben ihm ein Ziel, deſſen 
klare Formulierung wie folgt lautete: 0 

Unverletzlichkeit der Sozialgeſetze und namentlich der 
Alterspenſionen und der Arbeitsloſenunterſtützung lebenſo 
wie die wirkſame Unterſtützung der nichtverſicherten Arbeits⸗ 


loſen); Verzicht auf das Prokſteuerprojekt; Einſtellung des | 


Lohnabbaus, auch des vertraglichen, um nicht unter das Exi⸗ 
ſtenzminimum zu kommen — das war das Forderungspro⸗ 
gramm zunächſt der örtlichen Organiſationen, das dann un⸗ 
geſähr zur gleichen Zeit von der Gewerkſchaftskommiſſion 
und dem Generalrat der Belgiſchen Arbeiterpartei im Na⸗ 
men der Streikenden formuliert und ſowohl vor das Parla⸗ 
ment, als auch vor die „paritätiſchen Kommiſſionen“ der 
hauptſächlichſten Induſtrien gebracht wurde. 

Da der Streik überall in der Periode des Anſteigens 
115 ſetzten ſie ihre Forderungen auf der ganzen Linie 

urch. 


Der Geſetzentwurf über die Brotſteuer, der in der Se: 
natkommiſſion behandelt wurde, iſt ohne Termin vertagt 
worden; das heißt, wie niemand beſtritten hat, daß er end⸗ 
sung beerdigt iſt. f 

„Der Arbeitsminiſter erklärte feierlich, daß die Alters⸗ 
penſtonen unantastbar jeien und daß man das Statut der 
Arbeitsloſenverſicherung nicht ohne vorherige Verſtändigung 
mi Ägi Vertretern der Arbeiterorganiſationen abändern 
werde, 

„Andererſeits annullierte die paritätiſche Landeskom⸗ 
miſſion für die Metallinduſtrie die vertragsmäßige Lohn⸗ 
ſenkung von fünf Prozent, die vierzehn N vorher ange⸗ 
nommen worden war und in anderen Induſtrien wurden ſo⸗ 
gleich ähnliche Beſchlüſſe gefaßt. 

„Unter dieſen Umſtänden glaubten die Gewerkſchaftskom⸗ 
miſſion und der Generalrat der belgischen Arbeiterpartei, die 
ſofort zuſammengetreten waren, erklären zu können, daß der 
Sieg. a ee daß vor allem in der Borinage alle 
Streikziele erreicht ſeien und verpflichteten die Streikenden, 
die Arbeit am kommenden Montag wieder aufzunehmen. 

Dieſe Parole wurde von allen Gewerkſchaftsorganiſa⸗ 
tionen, die in den Sympathieſtreik getreten waren, und be⸗ 
ſonders von den Metallarbeitern, genau befolgt, 

Nicht das gleiche geſchah jedoch bei den Bergarbeitern, 
die in Limburg und im Hennegau beſchloſſen, neue, an ſich 
durchaus berechtigte „ zu ſtellen: die Neuregelung 
der Löhne, die bei gewiſſen Kategorien auf einen mir Ai 
niedrigen Stand gejunfen waren, und ferner die Ausſchal⸗ 
tung des Kohlenpreiſes aus dem Index dem die Löhne an⸗ 
gepaßt werden, ſo daß dieſer nur mehr die Preiſe der Ge⸗ 
genſtände des Lebensb darfes umfaßt. 

So dauert der Streik, der nach drei Wochen ſeinen age 
meinen und bis zu einem gewiſſen Grade politischen Cha⸗ 
rakter verloren hat, als lokalen Streik in einer Ruhe fort, 
die auch der kommuniſtiſche Demonſtrationszug am 1. Auguſt, 
der Be vorher angekündigt worden war, nicht zu jtören 
vermochte. 

Bereits vor dem Abſchluß dieſes letzten Kapitels beſchäf⸗ 
tigen ſich die Genoſſen der belgiſchen Arbeiterpartei damit, 
die Bilanz zu ziehen, die Aktiven und Paſſiven der ziemlich 
erregten drei Wochen, die ſie erlebt haben, einander gegen⸗ 
überzuſtellen. 

Als Aktivum kann die weſentliche Tatſache gebucht wer⸗ 
den, daß es in einem Lande wie dem belgiſchen, wo das Pro⸗ 
letariat einen * 4 Teil der Bevölkerung ausmacht. wo 
keine Regierung ohne Mithilſe eines Teils des Proletariats 
beſtehen kann, genügte, daß 100 000 bis zum äußerſten ge⸗ 
triebene Arbeiter ſich erhoben und die Zähne zeigten, um 
den Unternehmerangriff auf die Löhne und die „Sozial⸗ 
laſten“ ſoſort zum Stehen zu bringen und die Regierung und 
die Parlamentsmehrheit zu zwingen, den Forderungen zu 
entſprechen, die das Kartell der ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften 
und der en der Schwerinduftrie übrigens wenig zahlreſchen) 
chriſtlich⸗ſozialen Gruppen erhoben hatten. nd daß der 
Streik vom Juni— Juli ein großer Sieg des belgiſchen Pro⸗ 
letariats war — ein ſehr großer Sieg, wird ſich in dem Maße 
erweiſen, wie alle ſeine Folgen ſich auswirken. 


Der 


Das neue Tankungeheuer bei einem Geländeſprung. — In der 


ſpringende Tank 


Werden Nationalſozialiſten in die Reichsregierung eintreien? 


Links: Staatsminiſter a. D. Frick. Mitte: Reichstagsabgeord neter Gregor Straſſer. Rechts: Oberſt a. D. Hierl. — Die 
Reichsregierung ſcheint eine Umbildung des Kabinetts von Papen zu beabſichtigen, in das mehrere nationaljozialiſtiſche Führer 
als Reichsminiſter aufgenommen werden ſollen. 


Uebergriff eines franzöſſchen gollbeamten 


Blutige Mißhandlung eines deutſchen Redakteurs — der 
Mißhandelte mußte ins Krankenhaus eingeliefert werden 


der franzöſiſchen "u telle in Bachem, bei Merzig, ein 
unerhörter Vorfa eſpielt. Der Redakteur der „Merzi⸗ 
ger Volkszeitung“, A. Weller, kam mit ſeinem Kraft⸗ 
wagen von einer Dienſtfahrt aus der Richtung Losheim. 
An der Zollſtelle wurde der Wagen von den beiden an⸗ 
weſenden ranzöfiigen Zollbeamten einer Durchſuchung 
unterzogen. anach entſtand eine kleine Meinungs» 
verſchiedenheit, wahrſcheinlich deshalb, weil einer 


Saarbrücken. a0 der Nacht zum r ſich an 
a 
A 


der Zöllner in franzöſiſcher Sprache an Weller eine Frage 


gerichtet hatte, die aber von dieſem nicht verſtanden und 


deshalb nicht beantwortet wurde. Anſcheinend aus Wut 
hierüber riß der Beamte den Redakteur aus dem Wagen, 
ſchleppte ihn in das Zollhäuschen und verſetzte ihm, nach⸗ 
dem er das Licht gelöſcht hatte, ſolange Fauſthiebe und 
Fußtritte, bis Weller bewußtlos zu Boden 
ank. Ein herbeigerufener Arzt ordnete jeine ſofortige 
eberführung ins Krankenhaus an. Anzeige bei der 
Staatsanwaltſchaft wurde erſtattet. Der Zollbeamte, der 
der Militärgerichtsbarkeit unterſteht, konnte bisher noch 
nicht verhaftet werden, 


— — 


der Kelollige Arbeisdtent n Neulſhlund 


95000 Arbeiter im freiwilligen Arbeitsdienſt — 


Berlin. Ueber die Zahl der gegenwärtig im freiwilli⸗ 
gen Arbeitsdienſt beſchäftigten Arbeitsdienſtwilligen er⸗ 
fahren wir vom Reichstommillar für den Freiwilligen Ar⸗ 
beitsdienſt, daß zu den Anfang Juli im freiwilligen Ar⸗ 
beitsdienſt beſchäftigten 70 000 Perſonen Anfang Auguſt 
noch 25000 hinzugekommen find, Es beſteht die Abſicht, 
noch vor Eintritt des Winters die Zahl der Arbeitsdienſt⸗ 
willigen bis auf 200 000 zu erhöhen. Um dieſe Abſicht zu 
verwirklichen, iſt eine planmäßige Erfaſſung aller in Frage 
kommenden Arbeitsmöglichkeiten notwendig. Der Reichs⸗ 
kommiſſar wird die bereits mehrfach angekündigten D 1177 
führungebeſtimmungen über die Einzelheiten des freiwilli⸗ 
gen Arbeitsdienſtes, insbeſondere über die Führerauswahl 
und Führerausbildung am Mittwoch veröffentlichen. 


Die franzöſiſch-amerikaniſchen 
handelspolitiſchen Verhandlungen 
Erhebliche Schwierigkeiten. 

Paris. Wie am Dienstag abend verlautet, ſind die fran⸗ 
zöſiſch⸗amerikaniſchen handelspolitiſchen Verhandlungen noch 
nicht oſſiziell eröſſnet, ſondern vorläufig nur durch einen 
Meinungsaustauſch zwiſchen dem Votſchaſter Edge und dem 
Miniſterpräſidenten Herriot vorbereitet worden, In politi⸗ 
ſchen Kreiſen ſpricht man davon, daß Herriot eint Vers 
bindung zwiſchen den Zollfragen und dem Schulden⸗ 
problem herſtellen wolle, während die Regierung der Ver⸗ 
einigten Staaten die handelspolttiſchen Fragen mit der Ab⸗ 
rüſtun g zu verknüpfen ſuche. Da beide Parteien an ihren 
Abſichten ſeſthielten, ſeien nicht geringe Schmierigleiten zu er⸗ 
warten. Die eigentlichen Verhandlungen würden erſt Ende 
Auguſt beginnen. 


Große Aeberſchwemmungen 


in der Nordmandſchurei 
Mukden. Die japaniſchen Militärbehörden in der Mand⸗ 
ſchurei teilen mit, daß ſich große Teile der Freiſchärlerver⸗ 
bände in der Nordmandſchurei ergeben haben. Die Geſaml⸗ 
zahl der Freiſchärler, die ſich den Japanern auslieferten, wird 
auf 14000 Mann geſchätzt. Als Urſache hierfür werden von 
den Japanern vor allem der Mangel an Ausrlſtungsgegenſtän⸗ 
den und Nahrungsmitteln ſowie die Ueberſchwenumungen ange⸗ 
geben. Man rechnet damit, daß die Eiſenbahnlinie nach Si⸗ 
birien durch die Ueberſchwemmung noch auf mindeſtens 10 Tage 
unterbrochen ſein wird. Auch in Richtung Peling iſt die Bahn 
durch einen Anſchlag auf einen Eiſenbahnzug unterbrochen. 


amerikaniſchen Armee joll ein neuer Tank eingeführt werden, 


der nicht nur alle Geländeſchwierigkeiten zu überwinden vermag, ſondern auch Sprünge von fünf bis ſechs Meter Länge aus⸗ 
zuführen in der Lage iſt. > 


Im Winter wird die Zahl auf 200 000 fteigen 
Paraguay an den Völkerbundsrat 


Genf. Die Regierung von Paraguay hat in einem Tele⸗ 
gramm an den Pyifiventen des Völkerbundrates vom 6. Auguſt 
ihre Bereitwilligkeit wiederholt, den Streit mit 
Bolivien einem Schiedsverfahren zu unterbreiten, In 
einem Schreiben des Vertreters von Paraguay beim Völkerbund 
wird Bolivien beſchuldigt, weitere Kriegshandlungen begangen 
und insbeiondere unpiegiebene mennenitäne Siedlungen im 
Chate⸗Gebiet bembardiert zu haben. 


Altimationote der panamerikaniſchen 
Anion an Bolivien 

Berlin. Wie ein eigener Funkſpruch des „Tag“ aus Waſ⸗ 
hington meldet, haben bolivianiſche Truppen das Grenzſort 
„Carlos Antonio Lopez“ beſetzt. Die paraguayaniſche Beſatzunz 
zog ſich nach kurzem Gefecht zurück. Auf eine Beſchwerde Par 
raguays beim Walhingtoner Ausſchuß der panamerikaniſchen 
Union haben deren Mitgliedsſtaaten in einer ſcharfen Pro⸗ 
teſtnote an Bolivien die Niederlegung der Waffen und die 
Wiederherſtellung des ſtatus quo bis zum 10. Auguſt ges 
fordert. 


Gerufti, der neue ikalieniſche Botſchafter 
in Berlin 
Berlin. Wie die Telegraphen⸗Unton erfährt, wird der 
italieniſche Botſchafter in Berlin, Orſini Baroni, in Kürze 
abberufen werden. Zu feinem Nachfolger ift der gegenwärtige 
Botſchafter in Rio de Janeiro, Vittorio Cerutti, 
auserſehen. } 


Das chineſiſche Kabinett zurückgetreten 

Schanghai. Im Anſchluß an den Rücktritt des Finanz⸗ 
rg Sung iſt das geſamte chineſiſche Kabinett zurück⸗ 
getreten. f 


Japaniſche Kriegsſchiffe vor Nanking 


Nanking. Vor Nanking ſind heute 3 japaniſche Zerstörer 
eingetroffen. c 


Das Erdbeben auf den Azoren 


Liſſabon. Meldungen des Gouverneurs der Azoren zufolge, 
find bei dem dortigen Erdbeben über 300 Häuſer zerftört wor⸗ 
den und etwa 500 Häuſer drohen einzuſtürzen. Er hat ſämtliche 
Armeezelte für die obdachloſe Bevölkerung zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt und weitere Hilfsmaßnahmen eingeleitet. . 


Profeſſor Piccard über den 
bevorſtehenden Stratoſphärenflug 


Zürich. Profeſſor Piccard hatte am Dienstag die in⸗ 
und ausländiſchen Preſſevertreter zu einer Beſprechung einge⸗ 
laden, in der er Mitteilungen über den bevorſtehenden Stra⸗ 
toſphärenflug machte. Nachdem ſich eines der wichtigſten 
Inſtrumente am Dienstagmorgen als undicht erwieſen habe, 
müſſe dieſes noch genau unterſucht werden und möglicherweiſe 
werde eine größere Ausbeſſerung notwendig. In dieſem Falle 


könnte der Auſſtieg früheſtens in 14 Tagen erfolgen. Im gün⸗ 


ſtigen Fall aber erſt in den letzten Tagen dieſer Wehe Bier 
feſſor Piccard legt beſonderes Gewicht darauf, daß es ſich bei 
feinem Auſſtieg um ein wiſſenſchaſtliches Unternehmen handelt 
und nicht etwa um ein ſportliches Ereignis. Das bedinge einer⸗ 
ſeits, daß er den Aufſtieg nur unternehme, wenn die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Inſtrumente vollſtändig in Ordnung jeier 
und andererſeits, daß er von ſeinem Vorhaben zurüdtreten 
müſſe, ſobald die atmeiphäriichen Verhältniſſe ung ü nſt ig 
werden ſollten. Immerhin hofft Profeſſor Piccard, nech 
während der jetzigen Schönwetterzeit das neue große Unter⸗ 
nehmen zu Ende bringen zu können. 


die 
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Au Anpitnliften gegen Die projetfierte Nrbeitslofenhilfe Boiniſch - Schleſten 


Gegen die Belastung der Produktion — Bürofratifierung der Arbeitsloſenhilfe — 8 Millionen 
Zloin Verwaltungskoſten im vorigen Fahre — Das Hilfsproblem muß grundſätzlich geregelt werden 


leiſtuleber die Regierungsvorſchläge, die ſich auf die Hilfe⸗ 
Sten ng für die Arbeitsloſen beziehen, als auch über die 
dicht erzuſchläge, haben wir eingehend an dieſer Stelle be⸗ 
a Wir haben darauf hingewieſen, daß die Regie⸗ 
wendsvorſchläge niemanden zufrieden ſtellen werden und am 
‚Ugiten die Arbeitsloſen ſelbſt. Die Arbeitsloſenhilfe 
und geſetzlich durch den Warſchauer Sejm geregelt werden 
ni läßt ſich durch Verordnungen, ſchlecht abtuen. Es ge⸗ 
gt nicht, den Bürgern neue Steuerlaſten aufzuerlegen, 
aber man muß auch dem Arbeitsloſen ſagen, 
was ihm gebührt und worauf er Anſpruch er⸗ 
Bei heben kann. 4 5 
mit den neuen Steuerlaſten darf man unmöglich jene Kreiſe 
10 Steuern belegen, die dieſe Steuern nicht mehr tragen 
Annen, ſondern muß das Geld dort nehmen, wo noch welches 
in banden iſt. Wie das zu machen ſei, haben die Sozialiſten 
8 vielen Anträgen und Geſetzentwürfen klar dargelegt. 
olche Steuern, die die Arbeitermaſſen und ſelbſt dic Ar 
Natsloſen belaſten, müſſen entſchieden abgelehnt werden. 
mach den Regierungsplänen werden gerade ſolche Steuern 
in geichlagen und das find Konſumſteuer für Artikel des 
aglichen Bedarfs. 5 
alt Die Kapitaliſten ſind natürlich auch gegen die Hilfs⸗ 
„ton zugunſten der Arbeitsloſen, wie ſie von der Regie⸗ 
ung geplant iſt. Natürlich gehen ſie dabei von ganz an⸗ 
eren Vorausſetzungen aus als wir. Sie ſind geängſtigt, 
% fie auch etwas zu den Steuerlaſten beitragen müſſen und 
u haben ſie keine Luſt. 
Zuerſt treten ſie gegen den hohen Betrag, der 
für die Arbeitsloſen auf Grund der Entwürfe 
W der Regierung eingeſammelt werden ſoll. 
au denn jo viel Geld für die Arbeitsloſen, fragen ſie 
tutlich. Der Arbeitsloſe braucht doch keinen Luxus zu 
delben. Er braucht nicht dreimal am Tage zu eſſen. Es ge⸗ 
gt, wenn er einmal am Tage ſein „Waſſerſüppchen“ vor; 
geſetzt bekommt, gemäß dem Grundſatz: „Wer nicht arbeitet, 
der braucht auch nicht zu eſſen“. Im vorigen Jahre wurden 
für die Arbeitsloſen insgeſamt 
Dien 150 Millionen Zloty ausgegeben. 
ieſer Betrag entfällt zum Teil auf die geſetzlich vorgeſehene 
rbeitsloſenünterſtützung und die freiwillige Hilfeleiſtung, 
zu der die Kapitaliſten faſt gar nichts beigeſteuert haben. 
un iſt die Wirtſchaftskriſe da und da muß geſpart werden 
und das Sparen ſoll gerade bei den Arbeitsloſen eingeſetzt 
werden. Daß in dieſem Jahre die Zahl der Arbeitsloſen, im 
Vergleich zum Vorjahre, um mindeſtens 50 Prozent zuge⸗ 
nommen hat, läßt die Kapitaliſten völlig kalt. 
Allein in Polniſch⸗Oberſchleſien wurden in 
dieſem Jahre 36 000 Arbeiter abgebaut und 
a bis zum Winter werden 40 000 voll ſein. 
Die amtlichen ſtatiſtiſchen Quellen weiſen zwar eine Ab⸗ 
zahme der Zahl der Arbeitsloſen aus und das iſt für die 
apitaliſten maßgebend. Daran halten ſie ſich auch und 
deshalb wollen fie den Betrag, 
der noch gar nicht feſtſtehe, ſchon jetzt abbauen. 
Weiter fürchten die Kapitaliſten, daß die neuen Steuern 
Produktion belaſten können und das 0 unter allen 
mſtänden vermieden werden. Es fällt ihnen nicht im 
raume ein, daß die neuen Steuern, die manche Artikeln 
teifen jollen, von ihnen getragen werden und fie Jagen, 
daß das eine Steigerung der Preiſe zur Folge 
haben würde, 
wodurch der Abſatz zurückgehen müßte. Die Regierung hat 
da geſagt, vn. durch die Beſteuerung mancher Artikel, die 
Preiſe für dieſe Artikel nicht erhöht werden ſollen. Die Ka⸗ 


* 
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pitaliſten ſingen etwas anderes vor und ſprechen ſchon heute 
von der 

auf die Induſtrie⸗ 
ukte. 


Erhöhung der Preiſe 
prod 
Dann gehen die Kapitaliſten von der Vorausſetzung aus, 
daß die Unterſtützung der Arbeitsloſen, 
der Privatinitiative zu überlaſſen iſt. > 
Der in Amerika herrſchende Zuſtand gefällt ihnen am beiten. 
Dort gibt es keine geſetzliche Unterſtützung für die Arbeits⸗ 
loſen. Dort kümmert ſich der Staat überhaupt nicht um die 
Opfer der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung und ſo ſoll es 
auch bei uns ſein. 
Mögen ſich die Wohltätigkeitsvereine um die 
Arbeitsloſen kümmern, mögen fie Klaoſter⸗ 
ſüppchen eſſen. Wenn wir zu wenig Klöjter 
haben, jo kaun dem leicht abgeholfen werden. 
An Kloſterbrddern und Kloſterſchweſtern fehlt 
es in Polen nicht und Klöſter können gebaut 
Ä werden. 

Es ſteht außer Frage, daß die bürokratiſche Verwaltung 
des Arbeitsloſenfonds eine ſehr koſtſpielige iſt. Unſere 
Bürokratie iſt nicht wirtſchaftlich und iſt ſehr teuer. 

Im vergangenen Winter wurden insgeſamt 
8 101 Millionen Zloty an die Arbeitsloſen, 

ſei es als Barunterſtützung, ſei es als 

ſonſtige Hilfe in Form von „Waſſerſüppchen“ 

und Naturalleiſtungen, ausgezahlt. Die 

Verwaltung dieſer Summe hat nicht weniger 

als 8 Millionen Zloty gekoſtet. 

Das iſt zweifellos ſehr viel, wenn man bedenkt, daß das 
wirklich Armengroſchen waren. Ein Betrieb iſt dann ra⸗ 
tionell verwaltet, 1 

wenn die e 5 Prozent des Um⸗ 

atzes 
nicht überſteigen. In dieſem Falle waren es 8 Prozent. 
Man muß noch berückſichtigen, daß 5 8 um die Armen⸗ 
pflege handelt, die noch weniger als 5 Prozent koſten ſollte. 
Nun plant wieder die Regierung einen ſehr 
ſchweren Verwaltungsapparat 

zur Verwaltung des neuen Arbeitsloſenhilfsfonds, weshalb 
die Verwaltungskoſten wiederum einen hohen Betrag ver⸗ 
e e e Aber man ſteht auf dem Standpunkt, daß 
die Arbeitergewerkſchaften hier überflüſſig ſeien u. brauchen 
zu der Verwaltung nicht hinzugezogen werden. 

Der Herbſt ſteht vor der Tür. Eigentlich hat die kalte 
Zeit ſchon eingeſetzt, denn es regnet ja täglich. Die Zeit 
drängt und die Not der Arbeitsloſen wird mit jedem Tag 
größer. Man muß mit einer großen Steigerung der Ar⸗ 
beitsloſenzahl rechnen. Damit rechnen alle, die Regierung 
und die Kapitaliſten auch. Die Regierung würde gut tun, 
wenn ſie den Sejm zu einer 

außerordentlichen Sitzung 
einberufen, ihm ihre Vorſchläge unterbreiten und ihm die 
Regelung des ganzen Problems der Arbeitslojenhilfe über⸗ 
laſſen wollte. Wir haben lein großes Vertrauen zum War⸗ 
ſchauer Sejm, wenigſtens zu ſeiner Mehrheit, haben aber 
noch viel weniger Vertrauen zu einer 

bürokratiſchen Regelung 
dieſes ſo wichtigen Problems. Wenn viele Leute aus allen 
Gegenden des Staates zuſammen kommen, dann kommen 
neue Anregungen und neue Vorſchläge, die nicht von der 
Hand zu weiſen ſind. Selbſt die Sanacjaabgeordneten kön⸗ 
nen ſich der Not des Volkes nicht verſchließen und müſſen 
aktiv an der Löſung der Frage mitarbeiten. Das erfordern 
die Lage und die große Not des Volkes.“ 


— nd, 


Neuer Kommuniſtenprozeß 
vor dem Kattowitzer Feriengericht 


Kommuniſtiſcher Selbſtſchutz? 


Wegen e, e g umſtürzleriſcher Arbeit ſollten 
ſich am geſtrigen Dienstag vor dem Feriengericht Kattowitz 
insgeſamt 13 Angeklagte verantworten, doch erſchienen nur 
10 Beklagte da der Reſt ſich mit Erkrankung entſchuldigte. 
Den Vorſitz in dieſer Prozeßſache führte Landrichter Dr. 
Zela, welchem die Richter Dr. Waniek und Mellerowic 
aſſiſtierten. Vertreter der Anklage war Unterſtaatsanwal 
r. Nowotny. Die Verteidigung übernahmen die Advo⸗ 
aten Dr. Kowal und Dr. Trojanowsti, 
Bei den Angeklagten, denen kommuniſtiſche Umtriebe 
Ar Laſt gelegt wurden, handelte es ſich um Arbeiter bezw. 
rbeitsloſe aus Ruda und Lipine, die an den Arbeits⸗ 
ſtätten, ſowie auf Straßen kommuniſtiſches Propaganda⸗ 
material verteilt und zum Teil in ihren Wohnungen aufbe⸗ 
wahrt haben ſollen. Weiter wurde ihnen zur Laſt gelegt, 
Mitglieder der Samoobrona zu ſein, die als Beſtandteil der 
kommuniſtiſchen Partei angeſehen wird. Die Angeklagten 
organiſierten ferner laut Anklageakt kommmuniſtiſche Ver⸗ 
ammlungen und bereiteten durch ihre Tätigkeit den gewalt⸗ 
men Umſturz in Polen vor. Einer der Angeklagten, und 
war Alexander Lubkowski galt als Redakteur kommuniſti⸗ 
cher Zeitungen. Er wurde auch beſchuldigt, unter die Mit⸗ 
glieder der Samoobrona Sprengſtoffmaterial, welches von 
der Grube herrührte, verteilt zu haben. 


Die Angeklagten, die Ti faſt ausnahmslos in Uitter⸗ 
Es wurden 


ſuchungshaft befinden, beſtritten eine Schuld. 
einige Geheimbeamte der Kriminalpolizei gehört, die als 
Jeugen zum Teil belaſtende Ausſagen machten. Der Staats⸗ 
anwalt erachtete die Schuld der Beklagten als erwieſen und 
beantragte Beitrafung wegen umſtürzleriſcher Arbeit, und 
zwar gemäß 8 86 des Strafgeſetzes. Der Anklagevertreter 
ſtützte ſich hierbei auch auf das Gutachten des Sachverſtän⸗ 
igen, welcher ausführte, daß die Samoobrona von der kom⸗ 
muniſtiſchen Partei organiſiert wird und aus ihr die ange⸗ 
ſtrebte, rote Armee in Polen hervorgehen ſoll. Aufgabe der 


Samoobrona iſt die Organiſation kommuniſtiſcher Verſamm⸗ 
lungen, Ausübung der Propagandaarbeit durch Verteilung 
von Flugſchriften, Abhaltung von Referaten auf öffentlichen 
Plätzen und in Lokalen, Vornahme tätlicher Attacken auf 
Polizeiorgane u. a. m. Nach nahezu einſtündiger Beratung 
wurde nachmittags gegen 4 Uhr das Urteil bekanntgegeben. 
Es erhielten: Alexander Lubkows'i 1 Jahr Gefängnis, fer⸗ 
ner Valentin Wolak, Joſef Kasza, Stanislaus Nabrdalik 
und Thomas Skaletz je 6 Monate Gefängnis bei Anrechnung 
der Unterſuchungshaft. Skaletz galt als Angeber, welcher 
die Polizei in Kentnis ſetzte, gleichwohl aber um ſeine 
Strafe nicht herumkam. Die weiteren Angeklagten damen 
mangels genügender Schuldbeweiſe frei. N 


Polizei beruhigt entlaſſene Arbeiter 
der Ferdinandgrube 


Die Verwaltung der Ferdinandgrube hatten den bei 
der Einſtellung der Anlage entlaſſenen Arbeitern ver⸗ 
ſprochen, daß diejenigen, die eine 25 jährige Arbeitszeit 
hinter ſich haben, eine geldliche Entſchädigung erhalten 
werden und andere Arbeiter, die leine Unterſtützung vom 
Arbeitsloſenamt bekommen haben, von der Grube unter⸗ 
küst werden. Wie vorausgejehen, haben die Kohlenbarone 
hr Verſprechen nicht gehalten. Wie auf den Pleſſer Gru⸗ 
ben ſo auch hier, nahmen ſich die Direktoren ihre Gehälter 
und ſind nach der Riviera gefahren. Da die Grube ihr 
Verſprechen nicht hielt, gerieten die Arbeiter in Wut und 
ſammelten ſich geſtern mittag vor dem Verwaltungsgebäude 
und verlangten ihr Recht. Doch mußten die entlaſſenen 
Arbeiter unverrichteter Sache heimgehen, denn es erſchien 
eine berittene Abteilung Polizei, die die hungernden Ar⸗ 
beiter „beruhigte.“ Unſere Wirtſchaft ſieht übrigens ſo 
aus, daß die Polizei in nächſter Zeit mehrmals zur „Be⸗ 
ruhigung“ der hungernden Arbeiter hinausfahren und 
reiten wird. 


Anſkalt Kohle, werden wir Zwiebeln 
und Tomaten exportieren 

Mit dem Kohlenexport haben wir Fiasko erlitten. 
Unſere Hüttenproduktion findet nur noch in Sowjetrußland 
Abſatz. Nachdem wir aber auf den Export eingeſtellt ſind, 
ſo müſſen wir doch etwas ausführen. Gewiß exportieren 
wir ſchon Schinken und Zungen nach Amerika, Kamerun 
und Abeſſinien, obwohl wir hier Viehzucht nicht betreiben. 
Aber wir haben in Myslowitz die Centralna Targowica 
und werden es deshalb ſo weit bringen, daß der „ſchleſiſche 
Schinken“ weltberühmt wird. Die Hottentotten in Afrika 
wiſſen nichts davon, daß wir ein Induſtriegebiet ſind, daß 
bei uns Kohle und Eiſen produziert wird, haben aber er⸗ 
jahren, daß der Schinken aus Königshütte und Kattowitz 
ſehr ſchmackhaft iſt. Eine Koſtprobe davon haben ſie er⸗ 
halten und fie werden ſicherlich zu der Ueberzeugung ge⸗ 
langen, daß Schweinefleiſch viel ſchmackhafter iſt, als 
Menſchenfleiſch, überhaupt, wenn es aus Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien kommt. Wir warten jetzt auf eine große Beſtellung 
aus Kamerun und freuen uns auf die afrikaniſchen De⸗ 
viſen. 

Wenn wir Schinken und Pökelzungen nach allen mög⸗ 
lichen Herren Länder exportieren können, ſo iſt es nicht ein⸗ 
zuſehen, warum wir nicht andere landwirtſchaftliche Pro⸗ 
dukte ausführen ſollen. Wir bauen hier ſo manches an, 
was die anderen Völker nicht haben und was wir noch 
nicht anbauen, das können wir noch machen. Sehen wir 
uns ein wenig in unſerem Garten um, ob da nichts der⸗ 
artiges wächſt, was ſich exportieren läßt. In einem jeden 
Garten wächſt ein wenig Zwiebel, und Zwiebel iſt geſund 
und wohlſchmeckend. In Aegypten wächſt auch Zwiebel und 
wird von dort aus in die ganze Welt exportiert. Wir 
können den Aegyptern ein wenig Konkurrenz bereiten, in⸗ 
dem wir die oberſchleſiſchen Zwiebeln den Völkern anprei⸗ 
ſen und als vollwertiger reklamieren. Ein „Fachmann“ 
veröffentlicht in der „Polska Zachodia“ einen langen Ar⸗ 
tilel über die Möglichkeit des Zwiebelexportes aus Polniſch⸗ 
Oberſchleſien. Da die Amerikaner große Zwiebeleſſer ſind, 
jo haben fie fi} bereits erkundigt, ob ſie in Oberſchleſien 
größere iche Jwiebel ichn nicht beſtellen könnten. Die 
oberſchleſiſche Zwiebel ſchmeckt ihnen viel beſſer als die 
ägyptiſche. Natürlich haben wir Zwiebeln genug und 
könnten den Amerikanern eine ſchöne Portion davon ab⸗ 
treten. Sie können unſere ſchmackhaften Zwiebeln eſſen 
und wir können ihre Dollars einſtecken. Das wäre ein Ge⸗ 
ſchäft, das ſich ſehen läßt. 

Der „Fachmann“ in der „Zachodnia“ weiß noch viel 
andere Sachen zu erzählen. Wir bauen Kraut, Rhabarber 
und Tomaten an. Der oberſchleſiſche Rhabarber iſt aus⸗ 
gezeichnet, nicht jener, der gegen die Arbeitsloſen ange⸗ 
wendet wird, ſondern der andere, den wir eſſen. Der erſtere 
muß importiert werden und den anderen können wir aus⸗ 
führen. Vorläufig wiſſen wir noch nicht wohin. Die 
Hottentotten und die Abeſſinier haben die Bedeutung dieſer 
Pflanze noch nicht erkannt, vielleicht deshalb, weil ſie ge⸗ 
nügend verſchiedenes Kraut bei ſich daheim haben. Auch 
unſer Kraut iſt ſehr wohlſchmeckend, beſonders, wenn es in 
den Arbeitsloſenküchen zubereitet wird, aber das wiſſen die 
exotiſchen Völker nicht. Der „Fachmann“ von der „Za⸗ 
chodnia“ müßte ſie zuerſt darüber belehren. 

In unſerem Garten wachſen noch die Tomaten. Das 
iſt etwas wirklich ſolides, ſchmackhaftes und geſundes. Auf 
den Wochenmärkten kann man jetzt ſchon ein Pfund Toma⸗ 
ten für 60 Groſchen haben. Der Preis iſt zwar immer noch 
ſehr hoch, aber die Händlerin klärt uns auf, daß das Tor 
maten aus Natibor ſind und deshalb ſind ſie ſo teuer. 
Wenn erſt unſere Tomaten auf den Markt kommen werden, 
dann ſinkt der Preis. Der „Fachmann“ von der „Zachod⸗ 
nia“ hat aber feſtgeſtellt, daß unſere Tomaten ſich vorzüg⸗ 
lich für den Export eignen. Er hat ſogar gehört, daß die 
„nordiſchen Völker“ ſich ſehr für unſere Tomaten inter⸗ 
eſſieren. Was das für „nordiſche Völker“ ſind, das ſagt er 
nicht, aber das iſt Nebenſache. Sie brauchen angeblich 
50 000 Stück Tomaten und das ſollte uns genügen. Daraus 
zu ſchließen, müſſen es recht kleine Völker ſein, weshalb 
wir ſie auch ganz gut mit den Tomaten verſorgen könnten. 
So viel haben wir noch übrig. 

Oberſchleſien baut recht viel Gemüſe an, das ſtimmt, 
aber das oberſchleſiſche Gemüſeland war ſchon immer Rati⸗ 
bor. Die Ratiborer Gemüſebauer haben den oberſchleſiſchen 
Induſtriebezirk mit Gemüſe verſorgt. Nach der Teilung 
Oberſchleſiens iſt Ratibor bei Deutſchland geblieben. Die 
Genfer Konvention hat den Ratiborern ermöglicht, ihr 
Gemüſe weiterhin nach dem Induſtriegebiet zollfrei zu 
liefern. 1926 haben wir von dort aus gegen 5 Millionen 
Kilogramm und 1927 gegen 4 Millionen Kilogramm Ge⸗ 
müſe bezogen. Dieſer Einfuhr werden Schwierigkeiten 
bereitet und es ſtimmt ſchon, daß der Gemüſeanbau ſich bei 
uns langſam entwickelt. Das, was wir an Gemüſe produ⸗ 
zieren, daß eſſen wir auch auf und für den Export bleibt 
da nichts übrig. Die Ratiborer könnten ſchon Gemüſe ex⸗ 
portieren, aber nicht wir. Wir find noch Lehrlinge auf 
dieſem Gebiete. Wenn uns Kohle und Eiſen nicht retten, 
15 werden uns Zwiebeln und Tomaten auch nicht retten 
önnen. 


Fufionierung von zwei Skickſtoffwerken 

In der Bank Goſpodarſtwa Krajowego wurde geſtern 
ein Abkommen zwiſchen den Chorzower Stickſtoffwerken und 
dem „Aſot“ in Jaworzno unterzeichnet, nach dem die Cho⸗ 
rzower Stickſtoffwerke den „Aſot“ übernehmen. „Aſot“ 
wurde vor 12 Jahren durch den heutigen Staatspräſidenten 
begründet und gehörte in der letzten Zeit der Bank Goſpo⸗ 
darſtwa Krajowego an. 1 55 ; 


U 


215 228 Arbeitslofe in polen? 


Mit der Arbeitsloſigkeit in Polen geht es nach den ſtati⸗ 
ſtiſchen Ausweiſen rapid bergab. Angeblich haben wir jetzt 
nur noch 215 228 Arbeitsloſe in ganz Polen, oder um 4656 
weniger als vor einer Woche. In unſerer Wojewodſchaft 
ſollen nur 88 337 Arbeitsloſe ſein. 
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— 


Dombrowaer Kohlenrevier 


Der Juſammenbruch der hilfs aktion 

an die Arbeitsloſen in der Wojewodſchaft 

Das hieſige Sanacjablatt jammert fürchterlich über 
den bevorſtehenden Zuſammenbruch der Hilfsaktion an die 
Arbeitsloſen. 
trägen haben in den letzten drei Monaten völlig verſagt, 
hejonders aber der Monat Juni, in dem nur noch ein 
Viertel der Januareinnahmen eingelaufen ſind. Der Rück⸗ 
gang der Einnahmen iſt auf die allgemeine Kriſe zurückzu⸗ 
führen und natürlich auf die Gleichgültigkeit der Aktion 
gegenüber, beſonders jener Kreiſe, die die Arbeitsloſigkeit 
jördern. Die Einnahmen waren lediglich auf den freiwilli⸗ 
gen Beiträgen der Staatsbeamten und der Angeſtellten in 
der Induſtrie und Handel aufgebaut. Heute wollen die 
Staatsbeamten die Beiträge „freiwillig“ nicht mehr zahlen 
und die Induſtrieangeſtellken natürlich auch nicht, weil ſie 
nicht mehr zahlen können. Die Beiträge der Staatsbeam- 
ten ſind um 50 Prozent im Vergleich zum Januar zurück⸗ 
gegangen und die Beiträge der Kommunalbeamten gar um 
60 Prozent. Die Induſtrieangeſtellten zahlen nicht mehr 
nennenswerte Beiträge ein. Andere 
zahlen überhaupt nichts ein und das bezieht ſich hauptſäch⸗ 
lich auf die Direktoren, ſowohl in der Schwerinduſtrie, als 
auch in den Banken, an die wagt man nicht heranzutreten, 
obwohl dieſe die Not der Arbeitsloſen lindern könnten. Die 
Hilfskomitees befinden ſich in einer ſehr mißlichen finan⸗ 
ziellen Lage und ſie ſehen ein, daß die Exiſtenz der Armen⸗ 
küchen bedroht iſt. Aus den einzelnen Induſtriegemeinden 
kommen Hilferufe und man verlangt Ge zuwendungen, die 
aber ausbleiben, weil kein Geld da iſt. Wir ſtehen daher 
vor einem völligen Zuſammenbruch der ganzen Hilfsaktion, 
die auf der Privatintiative aufgebaut war. Man muß ſi 
überhaupt noch wundern, daß die Beiträge von den Ber 


en. 


amten und Angeſtellten, die einer 3 Zukunft ent⸗ 


gegenſehen, immer noch eingezahlt wer 


„Porzadek“ iſt noch keine Ordnung 

Im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit wird zu 
größeren Prozeſſen 
Ordnung, ſowie Vermeidung von Zwiſchenfällen ein größe⸗ 
res Polizeiaufgebot herangezogen. Dies trifft vor allem 
auch bei den politiſchen Prozeſſen zu, die gegen Kommuni⸗ 
ſten zum Austrag gelangen. In erſter Linie unterliegt der 
Polizei die Beauſſichtigung der Gefangenen. Um unſicheren 
Elementen den Zugang zum Verhand ungs⸗ bezw. Zuhörer⸗ 
raum zu verwehren, werden beſtimmte Abſperrmaßnahmen 
getroffen. Da die Polizei mit einer gewiſſen Strenge vor⸗ 
geht, jo kommt es manchmal wor, daß auch die nächſten An⸗ 
gehörigen der Angeklagten lange im Korridor verharren 
müſſen, ehe ſie überhaupt e werden. Dieſen Um: 
ben rügte bei der Dienstag⸗Verhandlung im Kommuni⸗ 
tenprozeß während einer Pauſe der im Gerichtsſaal an⸗ 
weſende Redakteur des „7 Groſchen⸗Blattes“, Stanislaus 
Nogaj, der dem anweſenden Gerichtsdiener unverblümt 
ſeine Meinung äußerte. Der Zufall wollte es nun, daß 
Gerichtsoberſekretär Mlynarczyk auf dieſe Unterredu auf⸗ 
merkſam wurde, 8 ſich bemüßigt fühlte, dem Redal⸗ 


teur die Page vorzulegen, was es mit ſeinen „Drohungen“ 
für eine Bewandtnis habe. Redakteur Nogaj verbat ſich 


dieſe Einmiſchung worauf der Oberſekretär es ſich an⸗ 
maßte, von dem dienſttuenden Polizei⸗Oberwachtmeiſter zu 
erwirken, daß der 


beamten den Verhandlungsraum verlaſſen mußte. Re⸗ 


dakteur Nogaj war einſichtsvoll genug, den Verhandlungs⸗ 
raum ſofort zu verlaſſen, um trotz Anweſenheit der vielen 
Polizei keinen Auftritt hervorzurufen. Erſt im Korridor 
verwahrte er ſich gegen dieſe „Arretierung“ > beſonde⸗ 
ren Wunſch des eigenwilligen Oberſekretärs. njeres Er⸗ 
achtens nach war die Ausweiſung des Redakteurs aus dem 
Gerichtssaal keinesfalls am Platze, und dies um fo weniger, 
als dies durch die Einmiſchung des zufallig im Verhand⸗ 
lungsſaal erſcheinenden Oberſekretärs erfolgte. Der an⸗ 
weſende Polizei⸗Oberwachtmeiſter hatte ja doch die Mög⸗ 


lichkeit, den Redakteur nötigenfalls im Saale ſelbſt um 
ſeine Legitimation anzugehen. Es wäre jedenfalls an der 


79 wenn in Zukunft derartige ſelbſtherrliche Ueber⸗ 
geifte dieſes Oberſekretärs im Gerichtsgebäude unterblei⸗ 
en, der für jeden Fall verpflichtet geweſen iſt, ſich vor der 
Einleitung irgendwelcher Maßnahmen an den Gerichtsvor⸗ 
4 zu wenden, der gerade die Verhandlung zu führen 
e. 5j. 


Kohlenexport im Monat Juli 

Nach Mitteilungen der Kohlenverteilumgsftelle iſt der Koh⸗ 
lenexport, gegenüber den anderen Monaten, um 17000 Ton⸗ 
nen geſtiegen. Jetzt ſind es 836000 Tonnen Kohle. Das Stei⸗ 
gen der Tonnenzahl iſt nur im oberſchleſiſchen Kohlengebiet zu 
verzeichnen. Es wurden aus Oberſchleſien etwa 718 000 Tone 
nen Kohlen ausgeführt, um 25 Tauſend mehr, als im Monat 
Juni. Während in unſerem Kohlengebiet ein erfreuliches Stei⸗ 
gen des Kohlenexportes zu verzeichnen iſt, iſt es dagegen im 
um 8000 Tonmen gefallen. Das 
Krakauer Kohlenrevier konnte den Stand von 1000 Tonnen 
wie im Monat Juni halten. Auf Auslandsmärkte wurden 
9000 Tonnen Kohle weniger ausgeführt wie im Monat Juni, 
Sie betrugen im Vormonat 161 tauſend Tonnen. Am meiſten 
ſank der Kohlenexport der Tcchechaflowakei. Während der 
Kohlenexport nach Dänemark und Schweden im Steigen ber 
griffen iſt, ſinkt ſelbiger daue und nach Norwegen und Finnland. 
Nach anderen europäiſchen Kohlenmärkten wurden 9000 Ton⸗ 
nen Kohle mehr ausgeführt. Am meiſten wird Kohle nach 
Italien und Argentinien ausgeführt. 


Kattowitz und Umgebung 


Gegen die Zahlung der Abgaben zum Wirtſchaftsſonds. 

In Kreiſen der Kattowitzer Hausbeſitzer, hauptſfächlich 
derer, die mehrere arbeitsloſe Mieter in ihten Wohnungen 
haben, werden Forderungen laut, wonach eine Stundung der 
Abgaben zum Wirtſchaftsfonds verlangt wird. Der Haus⸗ und 
Grundbeſitzerverband für die Wofewodſchaft Schleſien wandte 
ſich in dieſer Angelegenheit in einer Eingabe an die maßge⸗ 
benden Stellen, um eine entſprechende Abhilfe zu fordern. Ein 
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Die Einnahmen aus den freiwilligen Bei⸗ 


Geſellſchaftskreiſe“ 


zwecks Aufrechterhaltung der Ruhe und 
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Roter Sport 


Handball, 
Freie Turner Kattowitz Rei, — R. K. S. Sila Gieſchewald Rei, 
2:5 (1:8). 

Wir brachten geſtern ein Notiz, wonach die Kattowitzer am 
Sonntag nach neuen Siegen eine Niederlage hinnehmen mußten. 
Dazu iſt noch zu jagen, daß Kattowitz in dieſer Höhe unverdient 
verlor. Denn Gieſchewald trug leider eine zu harte Note ins 
Spiel, auf welche die Kattewitzer erfreulicherweiſe nicht reagier⸗ 
ten. Das Spiel wurde von 2 Gencjjen geleitet, die zur Zeit an 
dem Schiedsrichter⸗Lehrgang teilnehmen und dieſem harten Res 


vancheſpiel nicht gewachſen waren. Wenn es in der erſten Hälfte f 


noch zu keinen übergroßen Härten kam, ſo zerfiel durch die Nach⸗ 
giebigteit des Unparteiiſchen nach der Pauſe das Spiel ganz und 
gar. Die Kattowitzer Stürmer wurden teilweiſe ſehr unfair 
angegangen, davon der Halblinke ſogar erheblich verletzt. Wir 
wollen weder den Gieſchewalder Spielern noch dem Schieds⸗ 
richter eine Abſicht unterſchieben, aber bei aller Freundſchaft 
muß doch gejagt werden, daß dem einen Teil eben noch ſporl⸗ 
liche Erziehung und dem anderen Routine und die ſtarte Hand 
fehlt, um zwei gleich ſtarke Gegner eine Stunde lang vollkom⸗ 
men in der Hand zu halten. 

Hoffentlich iſt das ſonntägliche Treffen kein Maßſtab für 
die Verbandsſpiele. Denn ſonſt wäre es beſſer, dieſe gar nicht 
auszutragen. 5 

S. A. J. Königshütte — S. A. J. Schwientochlowitz 1:3, 

Den Königshüttern gelang die angeſtrebte Revanche nicht. 
Schwientochlowitz zeigte das flüſſigere Kombinationsſpiel und 
gewann das Spiel mit dem gleichen Reſultat, als die am Sonn⸗ 
tag vorher in Ems ausgetragene Begegnung. 


. Fußball. 

In beiden Bezirken werden die Endſpiele um die Meiſter⸗ 
ſchaft von Schleſien mit aller Härte ausgetragen. Wie Punkte⸗ 
ſpiele nun einmal ſind, zeitigen ſich auch hier hin und wieder 
Unbeherrſchtheiten von Spielern, die eben noch keine vollwer⸗ 
tigen Arbeiterſportler ſind. Denn ſonſt dürfte es nicht vor⸗ 
kommen, daß Spiele wegen Unfairnis abgebrochen werden. 
Die Spartenleitung müßte hier ganz rüchſichtslos durchgreifen, 
denn wir wollen unter keinen Umſtänden in unſeren Vereinen 
ein ſogenanntes Sport⸗Piratentum aufkommen laſſen. Dieſes 
Privileg überlaſſen wir gern denjenigen, die uns bekämpfen 
und die wir von unſerer Auffaſſung des Sportes überzeugen 
wollen. f 

Die Begegnung 

N. K. S. Sta Michalfowitz — N. K. S. Naprzod Bittkow 
endete mit einem Mißtlang. Das von Genoſſen Kramer ge⸗ 
leitete Spiel ſtand bis zur Pauſe 2:2. Nachdem Michalkowitz 
den Führungstreffer erzielen konnte. wurde das Spiel zuſehends 
härter, jo daß der Unparteſiſche verſchiedene Straſſtöße füllen 
mußte. Dadurch fühlte ſich Bittkow benachteiligt und nahm 
10 Minuten vor Schluß unverſtändlicherweiſe die Mannſchaft 
vom Platz. 

Schiedsrichter Krammer war ſchwach, denn das Spiel dürfte 
nicht ſo hart ausarten. 

N. K. S. Jednosc Königshütte — N. K. S. Wolnosc Lupine. 

Bei dieſem Spiel ſah ſich der Schiedsrichter Gen. Penczet 
genötigt, drei Lipiner und zwei Königshütter vom Platz zu 
weiſen und kurz vor Schluß das Spiel abzupfeifen. Man kann 


war, eine jo vernichtende Niederlage nicht willkommen ift. Dies 
darf aber noch lange lein Grund fein, ein technisch hochſtehendes 
Spiel beider Parteien durch Unſportlichteit Einzelner zu zerſtören. 
Leider ließen ſich die Königshütter auf die erwähnten Aus⸗ 
fälle ein und machen ſich dadurch mitſchuldig. Das Spiel ſtand 
bis zur Pauſe 4:2 für Jednosc. Nach dem Wechſel konnte 


diesbezliglicher Entſcheid liegt noch aus. In dieſer Eingabe 
wird zum Ausdruck gebracht, daß ſolche Hauseigentümer, es 
handelt ſich hierbei ausſchließlich um minderbemittelte Hausbe⸗ 
figer, infolge des allmonatlichen u der Mietsſätze in 
gnoße Schwierigleiten gelangen und oft die Steuern, Kanaliſa⸗ 
tionsgebühren uſw. kaum beſtreiten können In vielen Fällen 
muß ſogar um Zahlungsauſſchub angegangen werden, um nicht 
mit den Behörden in Konflikt zu kommen. Der Vorſtand des 
ſchleſiſchen Haus: und Grundbeſitzerverbandes beabſtchtigt noh⸗ 
mals in den nächten Tagen in dieſer Angelegenheit beim Wo⸗ 
jewodſchaftsamt zu intervenieren. 9. 
Militärärztliche Unterſuchung von Kriegsinvaliden. Bei der 
Kriegsinvalidenfürſorgeſtelle in Kattowitz werden z. Zt. durch 
eine beſondere Militärärztekommiſſion Unterſuchungen von 
Kriegsinvaliden innerhalb des Stadt: und Landkreiſes Katto⸗ 
witz durchgeführt. Dieſe Unterſuchungen werden in beſtimmten 
Zeitabſtänden vorgenommen und haben den Zweck, den augen⸗ 
blicklichen Geſundheitszuſtand der Kriegsinpaliden feſtzuſtellen, . 
Amtsſtunden beim ſtädtiſchen Standesamt. Der Kattowitzer 
Magiſtrat teilt mit, daß infolge des Feiertages „Maria Him⸗ 
melfahrt“ am Montag, den 15. Auguſt beim ſtädtiſchen Stan⸗ 
desamt nur in der Zeit von 11 bis 12 Uhr vormittags amtiert 
wird. In dieſer Zeit werden Anmeldungen von evtl. eingette⸗ 
tenen Sterbefällen entgegengenommen. 9. 
Verlegung des Kattowitzer Montag⸗Wochenmarktes. Die 
ſtädtiſche Marktpolizei gibt bekannt, daß der Kattowitzer 
Wochenmarkt, welcher gewöhnlich am Montag stattfindet, infolge 
des Feſtes „Maria Limmelfahrt“ am Dienstag, den 16. Auguſt 
abgehalten wird. 9. 
Aufgefundene Kindesleiche. In der Hofeinfahrt auf der 
ul. Miczkiewicza 34 in Kattowitz wurde eine Kindesleiche im 
verweſten Zuſtande aufgefunden. Das tote Kind war in 
Zeitungspapier eingewickelt. Es erfolgte die Einlieferung 
in die Leichenhalle des ſtädtiſchen Spitals. Nach der Mutter 
des Kindes wird geſahndet. 7 
Vereiteltes Betrußsmanöver. Die Kattowitzer Polizei arre⸗ 
tierte wegen verſuchtem Betrug den 27 jährigen Theodor Gruszla 
aus Nikolai, G. fälſchte die Unterſchrift eines Kattowitzer 
Bäckermeiſters und wollte daraufhin bei der Firma Exnft Ger⸗ 
lich in Kattowitz, ulica Stawowa 16, 2 Kiſten Margarine ſo⸗ 
wie 2 Eimer Marmelade in Empfang nehmen. Er wollte die 
Ware durch einen 18 jährigen Knaben abholen laſſen. Die Firma 
verſtändigte ſich rechtzeitig mit dem Bäckermeiſter und fo wurde 


“ 
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enwmeiſt 
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omitz!; 


Königshütte noch bis auf 6:2 erhöhen. Mit dieſem Sieg = 
ſich Jednosc an die Spitze geſetzt und führt ver den ſtark a 
kommenden Ruch⸗Geneſſen aus Ruda. 

N. K. S. Jednosc Zalenze — N. K. S. Chropaczom 5:4, bel, 

Man war über die techniſche Reife der Zalenzer Gäſte 3 
raſcht. Vorbildlicher Flachpaß paart ſich hier mit ſehr ſchöne 
Stellungsſpiel und unermüdlichem Kampfeseifer. Trogden 
Zalenze erſatzgeſchwächt die Ausfahrt unternahm, konnten 5 
das Spiel ſiegreich geſtalten. Chropaczow war ſichtlich befan 
gen, denn ſie hatten einen jo ſtarken Gegner nicht erwarke 
Nach dem Wechſel kamen ſie etwas auf. Zum Remis reichte 
jedoch nicht mehr. Zalenze ließ mehrere ſicher ausgearbeite 
Chancen aus und wäre dadurch beinahe um den Sieg gekommen 

R. K. S. Tur Schoppinitz — R. K. S. Jenzior 7:2 (10). 
Dieſer Bombenſieg der Tur kam, wenn auch nicht unerwa 
| tet, jo doch aber in dieſer Höhe überraſchend. Denn in Jenz 
mußten faſt alle Vereine unſeres Gebietes Federn laſſen. 0 
Schiedsrichter Schindler⸗Jenzior, unterband von vornherei 
jegliche Lärte und hielt die Mannſchaft ſtraff im Zügel. Das 
Spiel war reich an ſchönen Momenten und hinterließ bei den 
5 0 Zuſchauern den beſten Eindruck. 

Auch die Reſerve der Schoppinitzer wartete mit einem übel! 
zeugenden 6:1 (2:1]⸗Sieg auf und ſtand jo ihrer erſten Mann- 
ſchaft nicht viel nach. 

N. K. S. Chropaczom Ref. — K. S. Poniatowski Godulla 4:5 (8:4 

Die Chropaczower hielten ſich gegen die erſte Garnitur ihres 
Gegners ſehr gut und verloren nach, ſpannendem Kampf knapp 
mit obigem Neſultat. 

Wir bringen nachſtehend die Tabellen der beiden Unter⸗ 
bezirke, ſtellen jedoch ausdrücklich feſt, daß durch noch nicht ent⸗ 
ſchiedene Proteſte einige Veränderungen eintreten können. 


Unterbezirk Kattowitz. 


1. R. K. S. Sila Gieſchewald 15 Spiele 27:3 Punkte 
2. 1. R. K. S. Kattowitz 1455 23:5 1 
3. R. K. S. Sila Michalkowitz 14 23:5 © 
4. R. K. S. Tur Schoppinitz 18 ie 
5. R. K. S. Naprzod Bittkow 8 16:14 „ 
6. R. K. S. Naprzod Emanuelsſegen 14 „ 19 
7. R. K. S. Sila Janow Ibn, 99 
8. R. K. S. Sila Eichenau W . 
9. Fr. Sportverein Siemianowitz 8 1820 
Unterbezirk Königshütte. 
1. R. K. S. Jednosc Königshütte 8 Spiele 14:2 Punkte 
2. R. K. S. Ruch Ruda Terre 1228 
3. R. K. S. Wolnosc Lipine 890, 6 
4. R. K. S. Chropaczow 8 BIT. 
5. R. K. S. Sila Königshütte 8 9718 
a a 


Zwiſchenbilanz von Los Angles. 

Los Angeles. Nach Beendigung der geſtrigen Wettkämpfe 
ergibt ſich im Geſamtklaſſement der Nationen folgender Stand: 

1. USA 113 Punkte (21 Goldmedaillen, 18 Silbermedaillen, 
14 Bronzemedaillen). f f 

2. Finnland 37 Punkte (5, 7, 8). 
Italien 35 Punkte (6, 4, 9). 
Schweden 31 Punkte (7, 3, 4). 
„Frankreich 29 Punkte (7, 3, 2). 
. Deutihland 22 Punkte (2, 6, 4). 
England 21 Punkte (2, 6, 3). 
Kanada 16 Punkte (1, 4, 5). 
9. Japan 12 Punkte (2, 2, 2). 
10. Ungarn 9 Punkte (1, 2, 2). 
Dann folgten 10 weitere Nationen. 
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der Schwindel aufgeklärt. Unmittelbar erfolgte die Arre⸗ 
tie rung des Gruszka. { x. 
Anerwünſchter „Beſuch“. In die Wohnung des Hugo 
Grünfeld auf der ul. Zacicze in Kattowitz wurde mittels 
Nachſchlüſſel ein Einbruch verübt und dort Herren⸗ und Da⸗ 
mengarderobe, ſowie Weißwäſche im Werte von 800 Zloty 
geſtohlen. 2. 
Wohnungseinbruch im Stadtzentrum. Mittels Nach⸗ 
ſchlüſſel drangen unbekannte Täter in die Wohnung des In⸗ 
habers Dr. Frank auf der ul. Wojewodzka 35 in Kattowitz 
ein u. ſtahlen dort u. a. 2 neue Herrenanzüge, 5 Paar Gar⸗ 
dinen im Geſamtwerte von 1000 Zloty. Vor Ankauf des 
Diebesguts wird gewarnt. * 
Der diebiſche Bettler. Aus der Wohnung des Jan Neu⸗ 
mann in Gieſchewald entwendete während des Bettelns ein 
unbekannter Bettler ein Damentäſchchen enthaltend einen 
kleineren Geldbetrag, ſowie verſchiedene Dokumente. Die 
Polizei hat weitere Recherchen eingeleitet. x. 
Noch ein Fahrrad „gekrampft“. Aus dem Korridor des 
Monopol: und Akziſenpatentamtes auf der ul, Pocztowa in 
Kattowitz wurde zum Schaden des Stefan Krol aus Bytkow 
das Herrenfahrrad Marke „Slonsk“ Nr. 1832 im Werte 
von 300 Zloty geſtohlen. T. 
Eichenau. (Ohne Meſſer geht es nicht.) Wege 
einem Biedaſchacht gerieten die Arbeitsloſen Brüder Hadamik 
von der ul. Narutowicza mit den Arbeitsloſen Pampuch und 
Knetſch in Streit, welcher in eine große Keilerei ausartete, Im 
Verlauf derſelben wurde Pampuch und Knetſch derart mit 
Meſſern bearbeitet, daß fie nach dem Spital geschafft werden 
mußten. An dem Aufkommen des Pampuch wird gezweifelt. 
Bemerken müſſen wir, daß die Familie Hadamik zu der främm⸗ 
ſten Familie in Eichenau zählt, tagtäglich in die Kirche läuft 
und wegen etwas Biedakohle andere Menſchen mit Malern 
bearbeitet. Die Polizei hat Schritte unternommen, um die 
fromme Geſellſchaft der Gerechtigkeit zu übergeben. r. 


Königshütte und Umgebung 


Noch ein Dollarowkaſchwindler. Bei einem gewiſſen 
Johann Faber an der ul. Wolnosci in Königshütte erſchien 
dieſer Tage ein Fremder, der ſich als Vertreter der Tollar⸗ 
lotterie ausgab. Der fremde Mann 240 dem F. die Mit⸗ 
teilung, daß auf fein Los 10 000 Zl. gefallen find. F. der tat⸗ 
ſächlich Spieler der Lotterie iſt, ſchenkte den Angaben Glau⸗ 
ben und händigte ihm einen geforderten Betrag von 118 3l. 
als Gewinnprämie und Stempelgebühren aus. Als aber 
einige Tage vergangen waren und das angeblich gewonnene 
Geld von keiner Seite einging, ſtellte F. Erkundigungen an. 
Er mußte ſich überzeugen lassen, daß er einem Schwindler 
zum Opfer gefallen war. Die Polizei hat inzwiſchen feſtge⸗ 
ſtellt, daß es ſich bei dieſem Betrug um einen gewiſſen Karl 
Zacze aus Kochlowitz handelt. m. 


Arbeisloſenverſammlung. Nach langer Zeit findet am 
Donnerstag, 15 Uhr im „Dom Polski“ an der ul. Wolnosci 
e allgemeine Verſammlung der Arbeitsloſen ſtatt. Ein: 

8 haben nur diejenigen Arbeitsloſen, die ſich durch ihre 
ontrollkarte ausweiſen können. W 


de. Anmeldungen für die Fortbildungsſchule. Der Termin 
11 Anmeldungen der ſchulpflichtigen Lehrlinge und jugend⸗ 
chem Arbeitsperſonal für die gewerbliche Fortbildungs⸗ 
ſchule läuft mit dem 28. d. Mts. ab. Alle diejenigen Per⸗ 
Ionen, die derartige Kräfte Aab ſind verpflichtet, 
ee zum Beſuch der Fortbildungsſchule anzumelden. Dem 
die uch dieſer Schule unterſtehen alle jugendlichen Perſonen 
15 zum 18. Lebensjahre. Lehrlinge wiederum bis zur Be⸗ 
endigung ihrer Lehrzeit. Anmeldung nach Ablauf dieſer 
Friſt, finden keine Berückſichtigung. Die Eintragungen wer⸗ 
n täglich in der Kanzlei der Fortbildungsſchule an der ul. 
13 0a na 51 von 8—15 Uhr, am Sonnabend von 8 bis 
3,30 Uhr entgegengenommen. m. 
Straßenausbeſſerung. Infolge Entfernung der alten 
Straßenbahnſchienen in der ul. Wolnosci hatten ſich im 
aufe der Zeit Vertiefungen im Straßenpflaſter gebildet. 
Um Radbrüche zu verhindern, wurde das ganze Pflaſter auf⸗ 
geriſſen und erneut richtig gepflaſtert. m. 
Autobusgeſellſchaft ſenkt Fahrpreiſe. Die kommunale 
utobusgeſellſchaft hat auf der Strecke Königshütte —Piekar 
den bisherigen Fahrpreis ermäßigt. Grund zu dieſer Er⸗ 
Stege iſt der, weil jetzt der Autobus eine verkürzte 
Strecke, und zwar über Hohenlinde fährt. Mit der not⸗ 
wendig gewordenen n iſt eine beſſere Ver⸗ 
bindung mit Kattowitz hergeſtellt worden. m. 
Folgen der Wirtſchaftskriſe. Nach einer Verlautbarung 
es Finanzamtes 2, ijt in der nächſten Zeit mit umfangreichen 
ändungen und Zwangsverſteigerungen infolge Steuer⸗ 
rückſtänden zu rechnen. Schöne Ausſichten. m. 


Siemianowiß ) 
Der polniſche Arzt. 


Wenn man kein Geld hat, muß man ſich vieles gefallen laſ⸗ 
ſen. Im gewöhnlichen Leben iſt dies noch zu verſtehen, daz 
ſich aber Aerzte ſoweit vergeſſen können, und die Patienten 
nach ihrer Mutterſprache einſchätzen und auch behandeln, it 
Kon nicht mehr normal. Ein Arzt iſt dazu berufen, der lei⸗ 
denden Menſchheit zu helfen ohne Rückſicht auf Rang und 
Stand und Geſinnung. Das dem nicht immer ſo iſt, beweiſt 
ein Fall, welcher ſich dieſer Tage in Siemianowitz abſpielte. 
Eine kranke Frauensperſon erſchien bei dem Vertreter Dr. K. 
eines in Urlaub weilenden Kaſſenarztes, um ſich unterſuchen zu 
laſſen, da ſie ſich krank fühlte. Da die Kranke mit einem deut⸗ 
ſchen Gruß eintrat, wurde ſie zunächſt gar nicht beachtet. Nach 
geraumer Zeit fragte der Dr. in polniſcher Sprache nach ihrun 

gehr. Die Kranke bat in deutſcher Sprache, der Arzt möge ſie 
unterſuchen, da fie ſtarkes Fieber habe und krank ſei. Anſtatt 
nun ihrem Wunſche nachzukommen, was ſeine Pflicht ſei, frug 
er ſie, warum ſie nicht polniſch ſprache. Die Patientin entſchul⸗ 
digte ſich damit, daß fie die polniſche Sprache nicht genügend 
beherrſche, um ſich dem Arzt verßtändlich zu machen. Darauf 
gab der ſeinen Beruf verfehlte Arzt die unglaubliche Antwort, 
fie möge zuerſt polniſch lernen und dann wiederkommen. Daß 
ſo etwas in der heutigen Zeit noch vorkommen kann, iſt kaum 
zu glauben, beſonders aber bei einem Arzte. Der Kranken 
blieb weiter nichts übrig, als ihren Krankenſchein zurückzuneh⸗ 
men und ſich unoerrichteter Sache zu entfernen. Dem jo bes 
handelten und abgewieſenen Krankenkaſſenmitglied bleibt wei⸗ 
ter nichts übrig, als ſich bei der Kaſſe zu beſchweren, denn die 
angeſtellten Aerzte werden nicht dafür bezahlt, um die Kaſſen⸗ 
mitglieder zu ſchikaniſieren, ſondern ſie haben, wie jeder an⸗ 
dere Menſch, ihre übernommenen Pflichten gewiſſenhaft zu er⸗ 
füllen ohne Anſehen der Perſon. Dafür zahlen die Kaſſenmit⸗ 
glieder ihre Beiträge, "> dem Arzt ein anſtändiges Einkom⸗ 
men ſichern. Zum Ueberfluß muß noch feſtgeſtellt werden, daß 
der betreffende Arzt ſogar jahr gut deutſch kann und wenn es 
ſich um einen zahlungskräftigen Privatkunden gehandelt, hätte 
er es ſich verflucht überlegt, dieſen in dieſer Form abzufertigen. 
Die Krankenkaſſenmitglieder müßten hier zur Selbsthilfe grei⸗ 
fen und ſolche Aerzte entſchieden ablehnen. 


In Sachen der auswürtigen Grubenarbeiter. Am 16. 
August findet beim Demobilmachungskommiſſar in Kattowegz 
eine Verhandlung über 54 von der Verwaltung der Richter⸗ 


ſchächte zur Entlaſſung vorgeſchlagenen ortsfremden Arbeiter 
ſtatt. Dieſe Maßnahme hängt mit dem Druck der Gemeinde 
auf Milderung der Arbeitsloſigkeit der hieſigen Bevölkerung 
zuſammen. 1 


Ehrenburg: 


DIE REILIGSTEN GÜTER 


11) 
„Ich glaube, Sie täuſchen ſich. Ihre Fabriken ſind zwar 


ſchlecht ausgeſtattet, aber ſie arbeiten aus Leibeskräften. Er⸗ 
ſtens haben fie Rohſtoffe, und zweitens haben fie Ausdauer. 
Das iſt ein vortreffliches Land! Und darum muß es vernichtet 
werden...“ a f 

Er ſagte dies ruhig, ohne Groll. Obwohl er mit leeren 
Händen abreiſte, lächelte er doch dem ſpröden Lande zu: Ein 
gutes Land!... Aber auch er ſelbſt ift nicht übel! ... Dem mit 
den vorſtehenden Backenknochen, aus dem „Truſt“, hatte er ge⸗ 


ſagt: „Sie werden noch von mir hören ...“ Man muß ihnen 


doch zeigen, wer Olſon iſt! Zündhölzer, Genoſſen, ſind etwas 
anderes als Erdöl! Dort lächelt ihr, wenn ihr zuſeht, wie 
Deterding ſich mit den Amerikanern herumrauft. Hier — bin 


ich der Herr. Lebt, wie ihr es für das beſte haltet, eßt eure 
Fiſchpaſteten und ſorgt für die Mexikaner. Ich brauche nur 
eins. 


Olſon ſieht zum Fenſter hinaus: Wälder, Wälder .. Er 
erinnert ſich an Jönköping, an die Kindheit, an den Geruch der 
Pilze. Plötzlich fährt er zuſammen: Na ja, natürlich!. 
Längs der Bahnſtrecke zittert trauriger Eſpenwald. Ein ver: 
ſchlafenes Weib winkt mit der Bahnwärterſahne. Olſon legt 
ie Stirn in Falten und zieht den Vorhang zu. 


Viertes Kapitel. 
Nach Moskau. 

Der Krieg begann mit einem Geplänkel: in allen Kram⸗ 
läden Dänemarks tauchten plötzlich Sowjetzündhölzer auf. Olſon 
Sing mit Schweigen darüber hinweg: nur ein Ablenkungs⸗ 
Nanöver! Er hatte ſeinen eigenen Plan: dem Gegner im 


Orient einen entſcheidenden Schlag zu verſetzen. Er entſandte 


) 


WR 


R o man der großen Inter eſſen 


ſpiel Wertgegenſtände für 2000 Zloty geben laſſen. 
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Ausflug der deutſchen und Eger) Parteren, Gewert⸗ 
ſchaften und Kulturvereine nach Bittfom zu Geisler, Oben⸗ 
genannte Gruppe von Siemianowitz, Michalkowitz, Bitt⸗ 
kow und Eichenau werden auf Wunſch der auswärtigen 
Ortsgruppen gebeten, ſich an dem e welcher 
für den 21. Auguſt in das Garten⸗ und Saaletabliſſement 
Geisler in Bittkow vorgeſehen iſt, zu beteiligen. Geplant 
iſt ein Nachmittagskonzert im Garten mit Kinderbeluſti⸗ 
gungen und anderer Unterhaltung. Nach Eintritt der 
Dunkelheit Kommers mit Tanzkränzchen im großen Saale 
bis zur Polizeiſtunde. Näheres darüber wird noch bekannt 
gegeben werden. 5 f 5 

Ein lebensmüdes Liebespaar. Auf der Eichenauer Chauſſee 
wurden von Fußgängern am Sonnabend um 22 Uhr ein jun⸗ 
ges Paar aufgelsien, welches ſich vor Schmerz auf der Erde 
wälzte. Die Feſtſtellung ergab, daß es ſich um die in Michalko⸗ 
witz wohnhafte 20 jährige E. S. und den gleichfalls aus Mi⸗ 
chalkowitz ſtammenden 30 jährigen J. G. handelt, welche beide 
Lyſol eingenommen hatten. Ein vorbeifahrendes Auto, ſchaffte 
die Lebensmüden nach dem Krankenhaus in Schoppinitz, wo 
ihnen die erſte Hilfe erteilt wurde, jo daß ſich beide außer Ge⸗ 
fahr befinden. 


Unfälle. Von einem Perſonenauto wurde am vergangenen 
Sonnabend auf der Richterſtraße ein Schulbnabe angefahren 
und auf das Pflaſter geſchleudert. Zum Glück kam der Unvor⸗ 
ſichtige mit leichten äußerlichen Verletzungen davon. Die Schuld 
trägt der Burſche ſelbſt, indem er direlt in das Auto hinein⸗ 
lief. — Auf Richterſchächte wurde der Bergmann J. Scholtyſſek 
aus Bittkow durch Kohlenſall am Kopfe erheblich verletzt und 
mußte ins Knappſchaftslazarett transportiert werden. Dem 
Zimmerhäuer Urban von der Maxgrube, in Michalkowitz wohn⸗ 
haft, wurde beim Transport von Eiſenbahnſchienen ein Bein 
gebrochen, desgleichen erlitt er noch innere Verletzungen, ſo 
daß er nach dem Knappſchaftslazarett Siemianowitz überführt 
werden mußte. In einem Notſchacht bei Agneshütte wurde der 
arbeitsloſe Maintoch Felix, bei der Arbeit durch Zubruchegehen 
der Strecke verſchüttet. Der Verunglückte, welcher nur mit gro⸗ 
ßer Mühe geborgen werden konnte, wurde in lebensgafährlichem 
Zustande in das Krankenhaus nach Bogutſchütz transportiert. 

Zahlung des Reſtgehaltes. Am vergangenen Sonnabend 
wurde an die Angeſtellten der hieſigen Gruben und der Laura⸗ 
hütte das Reftgehalt pro Mongt Juni zur Auszahlung gebracht. 
Desgleichen wurde an die penſionierten Angeſtellten am Mon⸗ 
tag die fällige Penſion ausgezahlt. Reichlich ſpät. 


Myslowiß i 
Gefängnis für den Vertreter der Myslowitzer 
Bauſparkaſſe. 

In Kralau wurde dieſer Tage das gerichtliche Verfahren 
gegen den früheren Polizelkommandanten Gregor Koſtowicz be⸗ 
endet, der der Veruntreuung und des Betruges angeklagt war. 
Als Eigentümer des Büros „Pilot“ in Krakau, beſchäftigte er 
ſich noch außerdem mit verſchiedenen Vertretungsangelegenhei⸗ 
ten. So hat er als Vertreter der Myslowitzer Vauſparkaſſe 
verſchiedene Vergehen begangen, indem er ſich in mehreren Fäl⸗ 
len Bargeld und Wertgegenstände aneignete. Bei Hinterle⸗ 
gung einer Kaution von nur 300 Zloty hat er ſich zum Bei⸗ 
Einen ge⸗ 
willen Miczyk hat er dazu überredet, ein Beſitztum für 42 000 
Zloty zu laufen, daß in Wirklichkeit einen viel geringeren Wert 
hatte. Außerdem hat er verſchiedene Betrügereien gegenüber 
der Bank Zwionzlu Spolek Zaxobkowych und anderen Perſonen 
begangen. Das Gericht verurteilte Koſtowicz zu einer Gefäng⸗ 
nisſtrafe von 6 Monaten Gefängnis bei Strafauſſchub auf 3 
Jahre. | 14 


Der Myslowitzer Volksſchulbau geht ſeiner Vollendung ent: 
gegen. Nachdem erſt ſehr viel für und gegen die Wiederauf⸗ 
nahme der Arbeiten an der neuen Myslowiber Volksschule vor: 
getragen wurde, hat man ſich endlich entſchloſſen, tatkräftig an 
die Aubeit zu gehen. Die Bauarbeiten ſind im vollen Gange, 
doch weiß man noch nicht genau, wann der ganze Bau beendet 
ſein wird. Der Bauplan iſt in mancher Hinſicht geändert wor⸗ 
den. Die neue Schule wird nach dem letzten Ergänzungsprojekt 
im Ganzen 42 Räume umfaſſen. Im zweiten Schulhalbjahr 
1932:33 werden 20 Klaſſerzimmer, An⸗ und Auskleideräume und 
die Wohnungen für den Schuldiener beendet werden. Auf dieſe 
Weiſe will man wenigſtens etwas der großen Schulnot in Mys⸗ 
lowitz abhelfen und den Schulkindern für den Winter fertige 


Miſter Lorand, den findigſten ſeiner Mitarbeiter, nach Teheran. 
Er ſtellte für den perſiſchen Feldzug eine anſehnliche Summe 
bereit. Er verbrachte nicht wenige Tage in Unruhe. An Siege. 
gewöhnt, wurde er nicht einmal traurig, als er von Lotand ein 
Telegramm über den Abbruch der Verhandlungen erhielt, nein, 
er war nur erſtaunt. Sollte ſich dieſer Lorand wirklich als 
Schlafmütze erwieſen haben? . . Es ſtellte ſich jedoch heraus, 
daß Lorand leine ſo große Schuld traf; es war ihm gelungen, 
irgendeinen einflußreichen Würdenträger zu beſtechen. Die Ge⸗ 
ſandtſchaft Großbritaniens unterſtützte ebenfalls die Beſtrebun⸗ 
gen Olſons. Aber in letzter Minute war eine, angeblich „un⸗ 
vorhergeſehene“, Wendung eingetreten. Der Schah hatte eine 
neue Regierung eingeſetzt. Es war klar: auch die Nuſſen ſchlie⸗ 
fen nicht. „ e 

Olſon rüſtete zum Gegenangriff. Wo werden ſie ſich jetzt 
hinwenden: nach Aegypten? nach Holland? ... Mitten in den 
Kriegs vorbereitungen ver er auch ſeine laufenden Geſchäfte 
nicht: er führte mit dem griechiſchen Diktator Pangalos Mono⸗ 
polverhandlungen, Er wußte, daß die Englänger mit Pangalos 
unzufrieden waren. Hier durfte nicht gezaudert werden. Es 
lann von heute auf morgen die ſoundſovielte „Revolution“ ſtatt⸗ 
finden. Pangalos trieb ex zur Eile an; was die Engländer an⸗ 
belangt, jo bat er fie, die Ereigniſſe wenigſtens um ein paar 
Wochen aufzuſchieben. Von Stockholm aus wechſelte er mit 
ſeinem Sekretär Hirn ellenlange Telegramme. 

In Athen dachte kein Menſch an ein Zündholzmonopol oder 
an eine bevorſtehende Revolution. Die Flüchtlinge in den 
Baracken krümmten ſich vor Hunger oder Ruhr. Die Laſtträger 
im Piräus warteten trübſinnig auf die Ankunft von Dampfern. 
Die Töchter ehemaliger oder künftiger Miniſter ſchwitzten ein⸗ 
mütig, während fie ſich (ſelbſtverſtändlich franzöſiſch) ausſchließ⸗ 
lich von Paul Morand und „Crepe Georgette“⸗-Kleidern unter: 
hielten. Von einer Kompanie phantaſiereich uniformierter Gar: 
diſten bewacht, verlebte Pangalos friedlich den Reſt ſeiner Tage. 

Plötzlich erfährt Hirn, daß Konkurrenten aufgetaucht ſind, 
Es ſtellt ſich heraus, daß die Ruſſen ebendenſelben Pangalos 
einzuwickeln ſuchen! Begreiflicherweiſe ſchweigt der Schlingel. 


pfeift ja auf Griechenland! 


Räume zur Verfügung ſtellen. Die Baukcſten betragen nach 
den genauen Berechnungen 255 000 Zloty. Den größeren Teil 
dieſes Betrages wird die Wojewodſchaft zur Verfügung ſtellen, 
d. h. etwa 150 000 Zloty, während der Reſt von der Stadt Mys⸗ 
lowitz beglichen werden muß. Da bereits etwas Geld eingegan⸗ 
gen iſt, hat man mit den Bauarbeiten in vollem Tempo ber 
gonnen. Gegenwärtig werden die inneren Maurer-, Tiſchler⸗ 
und Zimmenarbeiten verrichtet. Zugleich it man dabei, dis Mile 
ſerleitung, Licht⸗ und Gasleitung einzubauen. Die Arbeiten ſind 
durchweg an einheimiſche oder an aus anderen Gegenden Ober⸗ 
ſchleſiens ſtammende Firmen verteilt worden. et. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Tödlicher Unfall. Eine richtige „Knochenmühle“ ſcheint die 
„Wolfganggrube“ zu ſein, denn es vergeht beinahe lein Mo⸗ 
uta, ohne einem Unglück. Der Maſchinenarbeiter Mrozel Aug., 
wollte das ſchon abgenutzte Hängeſeil der Laderinne in der 
Kceberei auswechſeln. Zu dieſem Zweck fügte M. die Rinne 
mit einer Eiſenſtange, damit fie nicht herunterfallen Sollte, Doch 
riß plötzlich das Seil und die Laderinne ſauſte in die Tiefe. 
M. fiel mit der Rinne ven ſechs Meter Höhe herunter und er⸗ 
litt neben inneren Verletzungen einen ſchweren Schädelbruch. 
Er wurde nach dem Knappſchaftslazarett Ruda geſchafft, wo er 
bis heute Nacht ohne Beſinnung darnieder liegt. wi. 

Verhängnisvoller Sprung von der Straßenbahn. An 
der Straßenbahnkreuzung zwiſchen der ul. Wolnosci und 
Bytomsla in Schwientochlowitz wollte die Gertrud Kampa 
aus Lipine aus einer fahrenden Straßenbahn ſpringen. Die 
K. kam jedoch zu Fall und erlitt durch den wuchtigen Auf⸗ 
prall auf das Straßenpflaſter Verletzungen am Kopf. Nach 
Erteilung der erſten ärztlichen Hilfe wurde die Verunglückte 
nach dem Hüttenſpital in Schwientochlowitz überführt. x. 

Zuſammenprall zwiſchen Halblaſtauto und Fuhrwerk. 
In den Abendstunden des 6. Auguſt kam es auf der ul. 

ierecka in Eintrachthütte zwiſchen dem Halblaſtauto 
Sl. 10 744 und dem Fuhrwerk des Anton Siedlaczek zu 
einem Zuſammenprall. Die am Fuhrwerk befindliche 
gjährige Tochter des Wagenlenkers wurde vom Wagen ge⸗ 
ſchleudert und erlitt durch den Fall auf das Straßenpflaſter 
Verletzungen. Nach den bisherigen polizeilichen Feſtſtellun⸗ 
gen trägt der Autolenker die Schuld an dem Verkehrsunfall, 
welcher es verabſäumte, Warnungsſignale zu geben. Auch. 
Siedlaczek ſoll einen Teil zur Schuld beitragen, weil er zu 
ſchnell gefahren iſt. x. 

Schwindeleien mit Dollar⸗ Obligationen. Der Alfred 
Czyz aus Schwientochlowitz machte der Polizei darüber Mit⸗ 
teilung, daß in ſeine warmen wei junge Männer erſchie⸗ 
nen und von dem Wohnungs Fe unter Vorſpiegelung 
ſalſcher Tatſachen 3 Dollar⸗Obligationen Nr. 0589 177, 
0 589 177 und 0 589 181 erſchwindelten. Der Wert der Werts 
papiere beträgt 150 Zloty. Zu bemerken iſt noch, daß ſich der 
eine Unbekannte als ein gewiſſer Michael Kopcienski aus 
Jaroslaw legitimierte. Beim Auftauchen der Gauner iſt 
unverzüglich die nächſte Polizeiſtelle zu verſtändigen. *. 

Der beſtohlene Landrichter. In der Nacht zum 8. d. 
Mts. drangen unbekannte Spitzbuben durch das offene Fen⸗ 
ſter in die Wohnung des Landrichters Wladislaus Herwe 
auf der ul. 3⸗go Maja 12 in Ruda ein. Die Täter machten 
dort reiche Diebesbeute. Denſelben fielen in die Hände, 
eine ſilberne Herrenuhr mit goldener Einfaſſung Marke 
„Omega“ ſowie ein Geldbetrag von 160 Zloty. Vor Antau 
der Uhr wird polizeilicherſeits gewarnt. x. 


Rybnik und Umgebung | 


Firma „Klemm und Lange“. In der Nacht zum 7. d. Mts. 
wurde in die Wohnung des Lehrerperſonals, ſowie in die Küche 
des Schulleiters der Volksſchule in Zawadz, Kreis Rybnik, ein 
Einbruch verübt. Die Täter gelangten zuerſt in den Kellerraum 
und von da aus erſt in die Wohnräume. Dortſelbſt wurden 
ſämtliche Fächer und Tiſche durchwühlt. Was gestohlen worden 
iſt, konnte bis jetzt nicht feſtgeſtellt werden. — In einem ans 
deren Falle wurde zum Schaden des Ziegaleibeſitzers Jan Scholz 
in Pszow ein eiſerner Hebel im Werte von 300, Zloty entwen⸗ 
det. — In das Pfarrhaus in Bujakow wurde zur Nachtzeit ein⸗ 
gebrochen und dort zum Schaden der Haushälterin ein Betrag 
von 105 Zloto geſtohlen. Außerdem fielen denſelben Einbre⸗ 
chern 4 Handtücher, 3 Hemden uw, in die Hände. Durch den 
zweiten Diebſtahl wurde eine gewiſſe Joſeſa Strzybna ges 
ſchädigt. 4 8 


Sie haben ſich ſchon bereit erklärt, Korinthen zu kaufen. Ste 
ſetzen weit niedrigere Preiſe feſt als Olſon. Hirn fragt eilig 
in Stockholm an, wieviel Olſon für die Operation bereitſtelle. 
Antwort: ſoviel als erforderlich. Nach etwa dreiſtündiger Ver⸗ 
handlung mit Pangalos erreicht Hirn die erſten Reſultate: es 
iſt eine Qualitätsprüfung angeſetzt. Olſon iſt verärgert. Er 
Aber wie, ſollte man den backen⸗ 
knochigen Flegeln nicht eine Lektion erteilen? ... Schon wollte 
er ſelber nach Athen eilen, änderte aber nach einiger Ueber⸗ 
legenheit die Marſchroute. Hirn wird ſchon allein mit den 
Griechen fertig werden. Olſon fährt nach London. 

Ungeachtet der Julihitze arbeitet Hirn unermüdlich. Sogar 
die Funde ſchlafen erſchöpft unter den Bänken; keine Menſchen⸗ 
ſeele in den Straßen; weiß ſtrahlt die Akropolis; Pangalos iſt 
würdevoll, aber gierig; der klaſſiſche Schlaf dauert fert; Hirn 
indes raſt immerfort herum — aus dem Palais ins Mini⸗ 
ſterium, aus dem Miniſterium zu Jani⸗Panaki, dem Sachver⸗ 
ſtändigen, der ſelbſtverſtändlich ein unbeſtechlicher Patriot iſt. 
Er zeigt weder mit Lächeln, noch mit Drachmen, noch mit 
Pfunden. 

Olſon iſt nur mit einem beſchäftigt: Pangalos' Tage zu ver⸗ 
längern. Wenn nur Sir Baſil Zaharoff ſich nicht in die Sache 
einmiſcht! ... It dech Sir Baſil trotz feinem Alter und trotz 
den Vickersſchen Kanonen ſentimental wie ein Penſionatsmädel; 
er hegt eine tiefe Verehrung für Venizelos. Ach, wenn ſich nur 
dieſer Pangalos hielte! .. 

Die durch Schecks bekräftigten Gebete wurden erhört: Pan⸗ 
galos hielt ſich. Die Sachverſtändigen befanden die Sowjet⸗ 
zündhölzer für minderwertig. Jani⸗Panali verfaßte einen aus⸗ 
führlichen Bericht. Pangalos ſand gar nicht einmal die Zeit, 
dies Werk zu leſen; er drückte nur Hirn ausdrucksvoll die Hand. 
Bald darauf vertauſchte er das Palais mit dem Gefängnis. 
Olſon jedech ſchlief zum erſtenmal wieder ſorgenlos ein und 
bewahrte jajt bis zum Morgen ein kindliches Lächeln auf den 
Lippen. SEE 
(Fortſetzung folgt.) 


„ 


— 


Bielitz und Umgebung 


Nie wieder Krieg! 
Wir waren Vater, Sohn oder Mann. 
Man machte aus uns Soldaten. 
Daß wir die Heimat nie wiederſahn, 
hat damals uns niemand verraten. 
Wir ſind nicht ſtolz auf den Heldentod, 
er hat nach Gas gerochen. 
Die Wieſen in Flandern färbten wir rot, 
wir ſind gekrochen, gekrochen. 


Wir dachten, wir traten für Deutſchland an, 
für Vaterland und für Ehre, 

die großen Herren verdienten daran, 

ſie verſchoben inzwiſchen Gewehre. 

Der Stahlhelm hat uns nichts genützt, 

ein Tank rattert alles nieder, 

und wer erſt einmal im Drahtverhau ſitzt, 
der ſchreit ſich ſicher hinüber. 1 


Mir meinten nur, die Welt ſei kuriert 
und wir die letzten geweſen, \ 
und wir hätten das Leben dafür riskiert, 
daß die Menſchheit vom Krieg geneſen — 
jetzt trommelt ſchon wieder Marſchmuſik, 
Ihr Lebenden, hört doch die Lieder! 
Sie hetzen ſchon wieder zu neuem Krieg, 
Ihr Lebenden, ſchreit doch: nie wieder! 
Peter Puck. 
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Der Urlaub muß bei Kurzarbeitern für die ganze 
Woche bezahlt werden. Eine Reihe non Unternehmern 
legen das Urlaubsgeſetz falſch aus. Sie zahlen nur jo viel 
Urlaubstage, als im Betriebe tatjählih gearbeitet wird. 
Gegenwärtig wird aber faſt nirgends die volle Woche durch⸗ 
gearbeitet, deshalb kommt dieſer Frage grundſätzliche Be⸗ 
deutung zu. Im Geſetz iſt nirgends ein Paſſus enthalten, 
wonach es geſtattet wäre, die Urlaubsentſchädigung zu 
kürzen. Der Arbeitgeber iſt verpflichtet, die volle Ent⸗ 
ſchädigung, beruhend auf der Grundlage des Wochenlohnes, 
bei normaler ſechstägiger Arbeitszeit zu zahlen. Vor eini- 
gen Tagen brach in einer Warſchauer Fabrik wegen dieſer 
Angelegenheit ein Streik aus. Dieſer Streik wurde jedoch 
bald beigelegt und die Fabrikdirektion zahlte den Arbeitern 


den vollen Wochenlohn als Urlaubsentſchädigung aus, da⸗ 


* 


mit die Sache nicht zum Arbeitsgericht geleitet wird. In 
der Zeit der Kriſe trachten die Unternehmer mit allen 
Mitteln an den Errungenſchaften der Arbeiter herumzu⸗ 
manipulieren und zu reduzieren. Trotz der rieſigen Ar⸗ 
beitsloſigkeit dürfen ſich die Arbeiter das einmal ſchwer 
Erkämpfte nicht ſo ohne weiteres wegnehmen laſſen, ſon⸗ 
dern ſich tapfer zur Wehr ſetzen. 
Aebergeſchnappter Chauvinismus. Was ſich die Na⸗ 
tionaliſten aller Lager leijten, grenzt ſchon an e 
liche. Das hieſige Sanaejablätkchen „Zjednoczenie“ ſcheint 
auch nach dem traurigen Ruhm der Lächerlichkeit zu lechzen. 
Nicht genug an dem, daß die Hintermänner dieſes Blättchens 
mit Argusaugen darüber wachen, ob nicht irgendwo eine 
deutſche Aufſchrift zu leſen iſt oder ob irgend ein Beamter 
irgendwo ſich der deutſchen Sprache bedient. Iſt dies irgend⸗ 
wo der Fall, dann wird ſofort Alarm geſchlagen und die 
„Jiednoczenie“ verlangt ſtrengſte Beſtrafung für dieſe 
„Verbrechen“. Etwas Komiſches hat ſich die „Zjednoczenie“ 
in ihrer letzten Nummer vom 7. Auguſt geleiſtet. Unter 
anderem regt ſie ſich auch darüber auf, daß die Tramwaj⸗ 
Kondukteure der elektriſchen Straßenbahn beim Grüßen der 
Fahrgäſte — „altöſterreichiſch“ ſalutieren. Die „Zjedno⸗ 
czenie“ erteilt dann den Kondukteuren Unterricht im 
„Polniſch“⸗Salutieren. Sogar die Direktion wird darauf 
aguſmerkſam gemacht, daß die Kondukteure beim Gruß nur 
den Zeige⸗ und Mittelfinger der rechten Hand an das 
Kappenſchild anlegen ſollen. Wenn ſich die „Zjednoczenie“ 
lieber um die Verbeſſerung der Lage der Angeſtellten und 
Arbeiter kümmern würde. 7 

Zu den Sammlungen zugunſten der Arbeitsloſen. Be⸗ 
kanntlich werden in der Stadt Bielitz zugunſten der Ar⸗ 
beitsloſen allmonatlich Sammlungen veranſtaltet. Für die 
geſammelten Gelder werden Lebensmittel eingekauft, die 
dann an die Arbeitsloſen verteilt werden. Dieſe Samm⸗ 
lungen müſſen die Arbeitsloſen ſelbſt beſorgen, ſo daß es 
einen deprimierenden Eindruck auf dieſe macht, wenn ſie 
als Almoſenſammler angeſehen werden. Das unange⸗ 
nehmſte für dieſe Sammler iſt das viele Kritiſieren und 
Schimpfen und obendrein bekommen ſie noch nichts. Dieſen 
Kritikaſtern wäre zu empfehlen, daß ſie das Schimpfen 
bleiben laſſen ſollen, wenn ſie ſchon nichts geben wollen. 
Es gehört doch nicht zu den Annehmlichleiten für Arbeits⸗ 
loſe ſammeln zu gehen, und ſich dann eine ganze Schimpf⸗ 
Bes anzuhören. Sind denn die Arbeitsloſen ſchuld an 


hrer Arbeitsloſigkeit? Mögen dieſe Schimpfer und Kriti⸗ 


„Miß Olympia“ | 
Die ſchwediſche Schwimmerin Ingeborg Sjöquiſt gilt als die 
ſchönſte Teilnehmerin der Olympiſchen Spiele in Los Angelos. 


Bielitz, Biala und Amgegend | 
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Re Schlefifche zeitung als Hitlerblatt 


Die hieſige Schleſiſche Zeitung, welche ſich gern als 
demokratiſches Blatt aufſpielen möchte, hat wieder einmal 
deutlich ihr wahres Geſicht gezeigt. Als Kapitaliſtenblatt 
tritt ſie ſtets nur für die Intereſſen der Kapitaliſten ein. 
Deshalb hat ſie auch eine große Sympathie für den Kapita⸗ 
liſten⸗Hünſtling und Faſchiſt Hitler. Da dieſer politiſche 
Hanswurſt bei den letzten deutſchen Reichsratswahlen trotz 
der ungeheueren Geldunterſtützungen von ſeiten der deutſchen 
Geldſackmenſchen, die angeſtrebte Mehrheit im deutſchen 
Reichsrat nicht erhalten hat, will er ſich jetzt an den 
Marxiſten rächen. Schon vor den Wahlen wurden ſeine 
Nachläufer auf die Roten gehetzt. Die Regierung Papen 
als Vertreterin der Barone und preußiſchen Krautjunker, 
ſowie der Schwerkapitaliſten hat das Uniformverbot für die 
Hitlerhorden aufgehoben. Nun haufen dieſe Banditen wie 
ein losgelaſſenes Mordgeſindel und morden nach Herzens— 
luſt organiſierte Arbeiter und ihre Vertrauensmänner. Es 
iſt ſchauderhaft, was ſich dieſe Hitlerbanditen in Deutſchland 
ungeſtraft leiſten. In Deutſchland, dem Lande des Fort⸗ 
ſchrittes und der Demokratie, dem Lande der Denker und 
Dichter macht ſich ein Mordgeſindel breit und wütet wie die 
Prärieräuber im wilden Weſten. Der gute Ruf des deut⸗ 
ſchen Volkes in der ganzen Welt geht durch ſolche Banditen⸗ 
ſtrolche verloren, was bei den internationalen Konferenzen 
deutlich zu bemerken iſt. 

Nun haben dieſe frechen Strauchdiebe auch noch die 
Stirn, ihre Schandtaten den linksorientierten Parteien in 
die Schuhe zu ſchieben und ſchreien nach Ausmahmsgeſetzen 
und Todesſtrafen gegen den angeblichen „roten“ Mord⸗ 
terror, wie es die Schleſiſche Zeitung in ihrer letzten Sams⸗ 
tagnummer vom 6. Auguſt mit großen Lettern auf der 
erſten Seite bringt. Sie zitiert die Lügenberichte des 


„Völkiſchen Beobachters“, welcher das Leibblatt des Fa⸗ 


ſchiſtenhäuptlings Hitler iſt und berichtet des Weiten und 
Breiten vom „roten Terror“ in Oſtpreußen und im übrigen 
Reich. Wenn es nach der Meinung dieſer nationaliſtiſchen 
Mordbeſtien ginge, dann ſollten ſich die Sozialdemokraten 
ohne jede Gegenwehr wie die Kälber abſchlachten laſſen. 

Zur Charakteriſierung dieſes faſchiſtiſchen Mordgeſindels 
und ihrer Anhänger und Protektoren wollen wir die Aus⸗ 
fährungen eines Wiener Blattes über die letzten Vorfälle 
in Deutſchland im Nachſtehenden bringen: 

Die Beſtie iſt erwacht. 

„Deutſchland erwache!“ brüllten die Hitler-Horden ſeit 
Jahr und Tag aus Leibeskräften. An ihrem Geſchrei iſt 
Deutſchland, der große ſtolze Kulturſtaat im Herzen Euro⸗ 
pas, nahezu verreckt. Erwacht aber iſt die Beſtie in den 
Menſchen! Man muß nur die Berichte leſen, die ſeit dem 
Wahltag aus großen Teilen Deutſchlands, insbeſondere aus 
Oſtpreußen und Schleſien, kommen — da bekommt man einen 
Vorgeſchmack von dem Dritten Reich der Beſtialität! 

In Königsberg, der oſtpreußiſchen Hauptſtadt, klingelt 
es am frühen Morgen nach dem W an der Wohnungs⸗ 
lut eines ſozialdemokratiſchen Vertrauensmannes. Die 
Bas, in der Meinung, der Milchmann ſei da, öffnet ohne 

edenken. Da ſtürzen ein paar junge Burſchen in den 
braunen SA.⸗Uniformen hinein, Revolver in der Fauſt, 
ſtoßen die Frau in die Küche und eröffnen ein Schnellfeuer 
auf den noch im Bett liegenden Vertrauensmann, der in 
jeinem Blut liegenbleibt. Die Tat war wohlvorbereiter, 
die Mordbuben müſſen einen genauen Plan der Wohnung 


gehabt haben — die Wohnungsnachbarn find National⸗ 
ſozialiſten ... Um die gleiche Stunde und Kan die gleiche 
Art wird der kommuniſtiſche Gemeinderat Sauff in ſeinem 


Bett niedergeknallt, wird der Lagerverwalter des Konſum⸗ 
vereins Zirpins durch zwei Kopfſchüſſe, einen Bruſtſchuß 
und einen Bauchſtich „unschädlich gemacht“, wird ein Brand⸗ 
bombenattentat auf die Königsberger ſozialdemokratiſche 
Zeiturg verübt! Die Beſtialität iſt planmäßig organiſiert. 

In dem oſtpreußiſchen Dorf Norgan iſt ein alter Land⸗ 
arbeiter Gemeindevorſteher. Das Vertrauen ſeiner Ka⸗ 
meraden hat ihn auf dieſen Poſten geſtellt. Man kennt ihn 
weithin als gütigen, hilfsbereiten Menſchen, weiß auch, daß 
er ein mutiges Wort gegen die übermütigen Junker und 
Großgrundbeſitzer wagt, wenn es ein Unrecht zu verhindern 
gilt. Dieſer in Ehren ergraute Mann, Vater einer zahl⸗ 
reichen Familie, wird in der Nacht auf Mittwoch durch 
heftiges Klopfen an dem Fenſter ſeiner ebenerdigen Woh⸗ 
nung aus dem Schlaf geweckt. „Hilfe! Aufmachen! Im 
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Dorf brennts!“ ertönt es von draußen. Der brave Mann 
beſinnt ſich nicht lang, ſtürzt zum Fenſter — da ſinkt er von 
zwei wohlgezielten Schüſſen auf den Tod verletzt zu Boden! 
Ein paar Naziburſchen haben dem roten Dorfbürgermeiiter, 
der dem gnädigen Herrn Grafen nicht immer den gebühren⸗ 
den Reſpekt erwieſen hat, „eine kleine Falle“ geitellt... 
In Frankfurt am Main geht eine alte Frau auf der 
Straße. Sie trägt das Abzeichen der Eiſernen Front, der 
antifaſchiſtiſchen Organiſation Ein SA.⸗Mann ſchlägt fie 
von hinten auf den Kopf. Sie ſtürzt zu Boden und die 
anderen SA.⸗Kameraden treten fie mit den Füßen.. Das 
ſchleſiſche Städtchen Militſch bekommt Nazibeſuch von aus⸗ 


wärts. Auf Laſtautos kommen die braunen Banden in den 
Ort. Das Arbeiterviertel wird abgeriegelt — das Kom⸗ 


mando ertönt: „Straße frei, es wird geſchoſſen!“ — dann 
krachen Piſtolen und Gewehre. Ein Reichsbannermann, 
Vater von fünf Kindern, wird abgeknallt. Arbeiter und 
Arbeiterfrauen werden, mit dem Kopf zur Wand, an die 
Mauer geſtellt und viehiſch mißhandelt ... In Schleswig⸗ 
Holſtein fliegen Handgranaten in ein Gaſthaus, in dem 
Kommuniſten verkehren, in Marienburg werden in der 
Nacht Salzſäureflaſchen in die Wohnungen von Kepublita- 
nern und Sozialdemokraten geworfen, in Köln wird ein 
achtjähriges Kind, das angeblich „Heil Moskau!“ gerufen 
hat, in einen Hof geſchleppt und blutiggeſchlagen ... Und in 
Neidenburg (Oſtpreußen) werden wahr und wahrhaftig ab⸗ 
gerichtete Hunde auf die Vertrauensleute der Arbeiter 
gehetzt. berittene SA.⸗Leute lauern ihnen auf, mit Autos 
und Motorrädern werden ſie verfolgt! 

Aber all das iſt nur ein kleiner Ausſchnitt aus der 
Fülle der Schandtaten, die Hitlers Banden in den letzten 
Tagen in Deutſchland verübt haben. Und all das iſt von 
den Naziführern in planvoller Mordhetze vorbereitet wor⸗ 
den. Am 29. Juli erklärte der ehemalige Naziminiſter 
Hen in einer Wählerverſammlung in Königsberg ganz 
offen: 

Für Deutſchland wird es ein Segen ſein, wenn 
10 000 oder noch beſſer 15000 der marxiſtiſchen Bur⸗ 
ſchen vom Erdboden verſchwinden! 

And er hatte die Schamloſigkeit, noch ſpöttiſch hinzuzu⸗ 
ſügen: „Damit will ich aber nicht im entfernteſten eine 
Mordhetze entfeſſeln.“ Der „toſende Beifall“, den der Ver⸗ 
ſammlungsbericht vermerkt, bewies, daß ihn ſeine Kumpane 
in der Verſammlung ſehr gut verſtanden hatten! Und in 
derſelben Verſammlung ſagte der Königsberger Naziführer, 
Koch, Gauleiter der SA.: 

Die Herrſchaften ſollen ſich nicht wundern, wenn 
fie ſich eines Morgens als Leishen wiederfinden... 
Das alles hat nichts mehr mit Politik zu tun. Das iſt 

die nackte Beſtialität! Die Wut über den ausgebliebenen 
„Endſieg“ bei den Wahlen, den ihnen ihr Hitler ſo oft 
verſprochen hatte, und das Vertrauen darauf. daß die 
neuen, von der Staatsſtreichregierung eingeſetzten Be⸗ 
hörden in Preußen auch die ſcheußlichfen Hakenkreuztaten 
dulden werden, haben die Beſtien in den Menſchen, die der 
Nationalſozialismus geweckt hat, vollends entfeſſelt. Haken⸗ 
kreuz iſt Beſtialität — wir haben es immer gewußt, die 
eee in Deutſchland bejtätigen es jetzt furchtbar! 

ieſe beſtialiſchen Schandtaten möchten dieſe Hitler⸗ 
banditen und die Schleſiſche Zeitung verſchweigen oder aber 
den republikaniſchen Parteien anhängen. Die Wirtſchafts⸗ 
kriſe zu meiſtern und die Arbeitsloſigleit zu bejeitigen ſind 
deſe faſchiſtiſchen Schurken gänzlich unfähig. Aber den 
letzten Reit von Ordnung und notdürftigen Aufitieg möchten 
dieſe nationaliſtiſchen Trampeltiere ganz niedertreten. Ge⸗ 
gen dieſe Horden müßte endlich einmal die äußerſte Strenge 
angewandt werden, wie man ſie jo gern gegen organiſierte 
Arbeiter und ihre Vertrauensmänner anzuwenden beliebt. 

Unſere Leſer und Genoſſen machen wir auf den neueſten 
Schurkenſtreich der Schleſiſchen Zeitung ganz beſonders auf⸗ 
merkſam. Wer ſich noch ein wenig Anſtand und Selbſt⸗ 
gefühl bewahrt hat, der muß mit Ekel ein ſolches Preſſe⸗ 
reptil von ſich ſtoßen, welches in ſolch kriecheriſcher Weiſe 
um die Gunſt der jeweiligen Machthaber buhlt und vor 
ihnen am Bauche liegt. Was nach Kapital riecht, das be⸗ 
ſchützt ſtets die Schleſiſche Zeitung! 

Arbeiter und Arbeiterinnen, Parteigenoijen und Par⸗ 
teigenoſſinnen, merkt euch ſchon dies endlich! 
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ker für Arbeitsgelegenheit ſorgen, dann verzichten die Ar⸗ 


beitsloſen ſehr gern auf ſolche Almoſengaben. Wenn die 
herrſchenden Faktoren nicht imſtande ſind, den Arbeitsloſen 
Beſchäftigung zu geben, dann ſind ſie moraliſch verpflichtet, 
dieſelben mitſamt den Familien vor dem Verhungern zu 
ſchützen. Dieſe Kritiker mögen ſich aber eines vor Augen 
halten, daß falls dieſe Kriſe noch lange dauern wird, ſie auch 
noch ihre Exiſtenz verlieren können. Dann werden ſie es 


am eigenen Leibe zu verſpüren bekommen, wie wohl es 


tut, wenn man aller Exiſtenzmittel entblößt iſt und an die 
Mildherzigkeit der Menſchen angewieſen iſt. Die böswilli⸗ 
gen Schimpfer werden wir aber bei der nächſten Gelegen⸗ 
heit öffentlich anprangern. 8 

Einbruchsdiebſtahl. In der Nacht vom 7. auf den 
8. Auguſt drangen unbekannte Täter durch gewaltſames 
Oeffnen des Fenſters in das Lebensmittelgeſchäft des 
Johann Palowski aus Schwarzwaſſer ein. Die Einbrecher 
ſtahlen 7 Kilogramm Wurſt, 30 Stück Schichtſeife, Sohlen⸗ 
leder, 4 Haarſchneidemaſchinen, 6 Raſiermeſſer, 2 Dutzend 
Meſſer mit Gabeln, 3 Dutzend Taſchenmeſſer, 100 Tafeln 
Schokolade, Parfüm und aus einer verſchloſſenen Schublade 
10 Zloty Bargeld. Der Geſamtſchaden beträgt gegen 500 
Zloty. Von den Einbrechern fehlt jede Spur. 5 


„Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Bielsto, 
ee en 10. Auguſt, abends 5 Uhr: Mädchenhand⸗ 
arbeit, . f 0 a 
Donnerstag, den 11. Auguſt, abends 6 Uhr: Handball⸗ 
ö meiſterſchaftsſpiel gegen B. K. S „Sila“ Bielsko; 

7 Uhr: Probe. 
Freitag, den 12. Auguſt, abends 7 Uhr: Probe im kleinen 
Saal; 7 Uhr abends: Reviſion im Vereinszimmer. 


Samstag, den 13. Auguſt, 
vorſtandsſitzung. 
Sonntag, den 14. Auguſt, 5 Uhr früh: zweitägige Badetour 
nach Miendzybrodzie. f a 


nachmittags 5 Uhr: Bezirks⸗ 


Die Vereinsleitung. 


Talſtation der „Naturfreunde“. In Brenna Gaſthaus Lazar 
wurde eine Touriſten⸗Talſtation gebildet, wo Touriſten gaſtli he 
Aufnahme finden. 5 a 
Lobnitz. (Achtung, Parteigenoſſenl) Der ſo⸗ 
zialdemokratiſche Wahlverein „Vorwärts“ in Lobnitz ver⸗ 
anſtaltet am Sonntag, den 14. Auguſt, im Falle ungünſti⸗ 
er Witterung am Montag, den 15. Auguſt (Feiertag), in 

rau Jenkners Wäldchen ein Waldfeſt mit verſchiedenen 
Volksbeluſtigungen und unter gefälliger Mitwirkung des 
Arbeiter-Geſangvereins „Widerhall“ in Lobnitz. Die Ge⸗ 
noſſen und Genoſſinnen werden zu dieſem Waldfeſte auf 
das freundlichſte eingeladen. a 

Voranzeige. Die Vereine jugendl. Arbeiter veranſtal⸗ 
ten am 21. Auguſt l. J. in Lipnik (2 Minuten oberhalb dem 
Jägerhaus) ein Bezirksjugendtreffen zu welchem ſchon jetzt 
alle Parteigenoſſen und Mitglieder der Gewerkſchaften ſowie 
aller ſoz. Kulturvereine herzlichſt eingeladen werden. Sämt⸗ 
liche Organiſationen werden erſucht an dieſem Tage keine 
Feſtlichkeiten zu veranſtalten und ſich an dieſem Treffen zu 
beteiligen. as Komitee. 
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2 9 Beſuchet nur 
Genoſſen! gokfale, in welchen 
en Fuer Nampforgan der 

„volkswille“ aufliegt und verlangt denſelben! 
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Märchen um Madrid 


Die Hauptſtadt der füngſten Republik — Spazierſahrt nach dem Gebirge 


hi Es gehört zu den vielen Märchen, die man vor einer 
8 niſchen Reife zu hören bekommt, daß man in Madrid ſchon 
Ae Mai ab vor Hitze umkomme, und es gehört wohl zu den 
eichen Märchen, daß man von Madrid aus leine lohnenden 
zausflüge machen könne. Was die Witterung betrifft — und 
ich glaube nicht, daß der politiſche Umſturz eine Verſchiebung 
er klimatiſchen Verhältniſſe bedingt hat —, ſo gibt es hier 
Lochſtens einzelne heiße Tage, ja, vielleicht ſogar nur heiße 
Stunden, denn die Witterungsumſchläge treten ſo ſchnell und 
unverhofft ein, daß man eher darunter leidet, weil einem zwel⸗ 
dder dreimal am Tage zu heiß oder zu kalt iſt, eine Erſcheinung, 
ie jedenfalls leichter zu ertragen iſt, als jene tropiſche Hitze, 
auf die man mich hingewieſen hatte. Was aber die Ausflüge 
von Madrid aus anbelangt, ſo kann man, außer dem herrlichen, 
über 2000 Meter hohen Gebirge der Sierra de Guaderrama, 
eine ganze Anzahl höchſt ſehenswerter Ortſchaſten in 
einer Entfernung von nicht mehr als 129 Kilometern 

von Madrid auſſuchen, 

o Toledo, Escorial, Avilla, Aranjuez. Segovia, Aleala de 
Herrera und andere mehr. Der politiſche umſturz hat überdies 
zu einer Vermehrung der Ausflugs möglichkeiten beigetragen, 
den viele Beſitztümer und Schlöſſer, die früher gar nicht oder nur 
ſelten zugänglich geweſen ſind, ſtehen heute dem Publikum frei. 

Wird man von liebenswürdigen ſpaniſchen Freunden und 
Autobeſitzern auf eine Spazierfahrt in die Berge mitgenommen, 
lo hat man gleich Gelegenheit ſeſtzuſtellen, was für große, ja, 
rieſige Gebiete dem einſtigen König gehört haben. Da iſt zu⸗ 
nächſt ganz nahe bei Madrid, nur 14 Kilometer entfernt, der 
Pardo, ein rieſiger, an die 100 Kilometer umfaſſender Park aus 
Steineichen, in dem ſich das königliche Schloß befindet, das, wie 
alle ſpaniſchen Schlöſſer, eine bewegte Vergangenheit hat, und 
das zuletzt einen hohen Gaſt beherbergte, die Kaiſerin Zita von 
Habsburg, nachdem ihr Gatte auf Madeira geſtorben war, 
Dieſes Schloß iſt wohl am meiſten durch ſeine Teppichſammlung 
ſehenswert. Einige Minuten davon entfernt liegt ein kleines 
Schmuckstück von einem Schlößchen, die Caſita del Principe, wo 
die königlichen Herrſchaften ſich von der Laſt der Regierung und 
von der ſtrengen Hofetilette erholten. Aber am ſchönſten iſt der 
Part jelber, der, wie man mir ſagte, jetzt das Ziel aller 
Madrider Autoſpazierfahrer geworden iſt, was man nach 
hieſigen Begriffen als „der Allgemeinheit zugänglich“ erachtet. 

Die ſpauiſchen Republikaner find jo ſehr froh, ihren 

König los zu ſein, daß ihnen die Freiheiten einer 

Republik oft als das letzte und erſtrebenswerteſte Ziel 

5 erſcheinen, 5 

und ſie jind jo ſehr daran gewöhnt, die Exiſtenz der proletariſchen 
Maſſen zu Überſehen, daß man fie erſt durch direkte Fragen 
daran erinnern muß, daß die Umwälzung doch nicht nur in ber 
mir ada eines Königs beſtehen ſollte, Selbſt in Geſprächen 
mit ſozialiſtiſchen Republikanern ſpürt man dauernd, wie ſehr 
der vertriebene König nech in ihrem Denken herumſpukt. Als 
wir an einem der zahlreichen Schlöſſer vorüberfuhren. ſagte 
eine der Damen: „Früheres Jagdſchloß des Herrn Alphons de 
Bourbon.“ — „Er war ein großer Sportsmann,“ wage ich zu be⸗ 
merken. Dieſe Worte rufen eine wahre Empörung hervor: „Ein 
Sportsmann? Der und ein Sportmann? Wiſſen Sie, wie er 
jagte? Fier im Park hauſen zahme Antilopen, die aue der 
Hand freſſen, aber Alphons XIII. ſchoß auf ſie mit Maſchinen⸗ 
gewhren. Ein Sportsmann!!“ 

Ich weiß natürlich, daß man von derlei Erzählungen zu 
halten hat, aber ſie ſind kennzeichnend für den Ruf, den der 
König hinterlaſſen hat, wenn jelbit die intelligenteſten unter 
ſeinen früheren Untertanen ſich nicht ſcheuen, ſolche Märchen zu 
wiederholen. f 

Und wührend der Wagen ſchnell und leicht über die 

wundervollen Fahrſtraßen glitt, f 
wagte ich noch einen Verſuch: „Was für herrliche Wege; das 
wengſtens haben Sie aus der ſchlimmen Zeit behalten.“ — „Ja, 
nur daß wir damals leine Ausflüge machen konnten, beinahe 
keine. Es gab ja allerhand Vorſchriften und Verbote. Man 
brauchte gar nichts überſchritten zu haben; die Zivilgardiſten 
lauerten hinter Mauern, notierten die Nummer des vorüber⸗ 
jahrenden Wagens, und man erhielt prompt eine Aufforderung, 
fo und jo viel Strafe zu zahlen, zum Beiſpiel für zu ſchnelles 
Fahren, auch wenn man gekrochen war. Es gab lein Protokoll, 
lein Verfahren, keine Berufung; es mußte einfach gezahlt wer⸗ 
den. Schließlich gab man das ganze Fahren auf. Und zugleich 
lief in Amerika ein ſpaniſcher Propagandafilm, in dem der 
König, als der erſte Manager ſeines Landes auftrat. Er ſagte 
zu ungefähr: Kommen Sie alle zu uns; wir haben herrliche 


Autewege, und Sie können jo ſchnell fahren, wie Sie wollen! 
Fürchten Sie ſich nicht vor unſern Geſetzen; in Spanien kümmert 
ſich lein Menſch um Geſetze.“ 


Links: Porträtbüſte von Hugo Preuß, dem verſtorbenen Schöpf 
Bildhauer Max Vallenthin geſchafſen. — Rechts: Das National 
Verfaſſung des Deutſchen Reiches beriet. Im Kreis Friedrich 


Während dieſer etwas bitteren Erinnerungen haben wir 
die Berge erreicht. Der Wagen nimmt ſpieleno alle ſcharfen 
Kurven der Paßſtraße, raſt au Berghängen, an maäleriſchen 
Städtchen vorüber, läßt uns Schneefelder gewahren, durchkreuzi 
einen wirklichen Wald, raſt an mehreren Heilanſtalten für 
Lungenkranke vorüber. . 

Die Höhenluſt hämmert an die Schläfen, Es iſt empfind⸗ 

lich lalt; wir ſind auf einer Höhe von 2100 Metern 

angelangt 

und ſind kaum zwei Stunden gefahren, Jetzt geht der Weg 
bergab; es atmet ſich wieder leichter; noch ein wenig, und der 
Wagen hält auf einem ſchönen, unendlich ſtillen, von hohen 
Bäumen eingerahmten Schloßhof. Schon wieder ein Schloß! 
Es iſt die „Granja“] Das Schloß iſt unlängft durch einen Brand 
ſtark beſchädigt worden. Wir gehen nur in den Park, der 146 
Kektar umfaßt. Seine Springbrunnen, 26 an der Zahl, find 
berühmter als die von Verſailles, und die Nymphen, Götter, 
Satyre und Faune tummeln ſich nur fo in Stein... 


Die Fahrt geht weiter, und nach einigen Minuten ſind wir 


ſchon in Segovia; in dieſer Stadt, deren Geſchichte beinahe jo 
bewegt, wie die von Toledo, die aber viel luſtiger und weniger 
einheitlich ausſteht, als das dunkle, in ſich geſchloſſene Toledo. 
Man beſucht Segovia heute wegen zweier grundverſchiedener 
Denkmäler menſchlicher Kultur. Das eine iſt der römiſche 
Aquädukt, der elegant, feſt und unbeugſam daſteht, das Denkmol 
einer hehen Baukultur und einer uns lächerlich erſcheinenden 
Technik, Das andere ijt die Kathedrale, die ſchöne gotiſche 
Kirche Spaniens; es iſt die „Spitzenleiſtung“ einer ganz anderen 
Zeit und Kultur, Iſt auch dieſe Zeit ſchon zu Ende; iſt auch 
dieſe Kultur heute überlebt? r 

Meine ſpaniſchen Begleiter, antiklerikale Republikaner, 

werden hier unter N Gewölbe doch etwas 

ſtiller . 

„Sagen Sie, was Sie wollen ...“ fo beginnt das Geſpräch, und 
ich kenne es. „Katholiſch? Nein, natürlich nicht,. aber es 
gibt doch ein religlöfes Gefühl. .. und.., und... Jeſus war 
ſchließlich der erſte Sozialiſt.“ Ich antworte nichts, denn dieſe 
Weiſe wird mir nach und nach immer beifer bekannt. Man laun 
Staat und Kirche trennen, kann die Jeſuiten vertreiben, aber 
das „religiöſe Gefühl“, beſonders in der bürgerlichen Welt, 
wenn ſie auch ſonſt ſozialiſtiſch geſonnen ſein mag, bleibt haften. 
Ja, das iſt auch etwas ganz anderes, wird Ihnen beinahe jeder 
Spanier ſagen, x 

Wir eilen zurück. Wieder umfangen uns die Berge und 
das kahle, unfruchtbare, arme Land — Neu⸗Kaſtilien. Aber 
nur ſelten ſehen wir die armen Behauſungen der Landbewohner; 
immer wieder kommen wir an kleinen Luftkurorten vorüber, an 
Villenſiedlungen und, näher der Stadt, an Luſtgärtchen. Hier 
in der Nähe der Stadt kreuzen wir hin und wieder einen 
anderen Wagen; Sonntags ſoll es ganz anders belebt ſein. 
Wir haben nicht viel Zeit ſür Ausflüge.“ 
Es wird bei uns viel gearbeitet. Ich muß unwillkürlich lächein, 


Schwieriger Transpork durch den 
Kaiſer-Wilhelm-Kanal 
Von den 12 in Vetrieb befindlichen Schleuſe⸗Schiebetoren der 
Holtenauer und Brunsbüttelkooger Schleuſe werden alljährlich 


zwei Tore im Trockendock überholt, Unſer 

Transport eines der 2500⸗Tonnen⸗Schleuſentore durch den 

Kaiſer⸗Wilhelm⸗Kanal. Um das Kippen des großen Schiebe⸗ 

tores zu verhindern, iſt es an beiden Seiten durch je ein Stütz⸗ 
ponton geſichert, / 


Bild zeigt den 


denn, was man jo alles Arbeit nennt... Doch gleichzeitig über⸗ 
kommt mich die Reue, denn es iſt wirklich nicht zu verkennen. 
daß in der Republik der „trabajadores de toda claſe“ — der 
Arbeitenden aller Klaſſen — (Bezeichnung in der ſpaniſchen 
Konstitution) wirklich ſehr viel geleiſtet wird, vielleicht das 
Maximum deſſen, was eben geleiſtet werden kann. 
Aber ſchon ſind wir wieder mitten im lebhaften Getriebe 
von Madrid, das ſich gleichwohl vom Betrieb einer modernen 
Stadt ſo ſehr unterſcheidet. Der Ausflug it zu Ende: Stadt, 
Land, Berge, Schlöſſer, Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, 
Anekdoten, Königshaß, Religioſität und Arbeitswille. Ein 
Ausflug? — Spanien! Sophie Kramſtyk. 


Die Schätze des Großmoguls 


Mit einer Karawane im Sandsturm verſchollen — Eine engliſche Erpedition will fie wieder ausgraben 


Unter den Schatzſuchern der ganzen Welt iſt eine Art 
Epidemie ausgebrochen; wie 505 den erſten Nachrichten 
von den Goldfunden in Alaska Hunderttauſende vom Gold⸗ 
fieber ergriffen wurden, jo haben auch die erfolgreichen 
Bergungen der „Egypt“ und auf den Kokosinſeln die 
Schagſacder aller Welt auf den Plan gerufen. Vor weni⸗ 
gen Tagen iſt nun wieder eine 2 aus London auf⸗ 
gebrochen, die in Südperſien nach den verſchollenen Schätzen 
des Moguls ſuchen will. 5 
Die Geſchichte dieſer verſchwundenen Koſtharkeiten iſt 
ebenſo abenteuerlich, wie die der anderen, ſagenhaften 
Schätze, die ſeit Jahrhunderten die Phantaſie der Menſchen 
beſchäftigen. Bei der Plünderung von Delhi im Jahre 
1739 wurden dieſe märchenhaften Schätze eingepackt, auf 
eine Karawane verladen und ſollten nach Perſien gebracht 
werden. Sie ſind an ihrem Beſtimmungsort nie angeloms 
men. Man wußte nur, daß ſie irgendwo in der Wüſte vom 
Sandſturm begraben wurden und eng mit ihnen auch die 
15 Karawane den Tod im fliegenden Grab gefunden 


Es ſollen ſich unter den verſchollenen Schätzen ſolche von 
unermeßlichem Wert befunden haben, ſo der Thron des 
Großmoguls, der aus maſſivem Gold verfertigt war und 


er der Reichsverfaſſung. Die Büſte wurde von dem Berliner 
theater in Weimar, wo die Nationalverſammlung 1919 die 
Ebert, der am 11. Auguſt 1919 als Reichspräſident die Ver⸗ 
faſſung un terſchrieb. . 


eine volle Tonne ſchwer ſein ſoll. Dann ſtammt aus dem 
Beſitz des gleichen Herrſchers ein berühmter Diamant, das 
„Auge des Buddha“, der zuſammen mit einem anderen 
iamanten in einer Buddha⸗Statue das Augenpaar des 
„Erlauchten“ bildete. f 
Immer wieder verſuchten abenteuerluſtige Schatz⸗ 
ſucher, die verſchwundenen Koſtbarkeiten wieder aufzubrin⸗ 
gen. Viele dieſer Expeditionen kamen elend um, viele von 
ihnen kehrten unverrichteter Dinge zurück. Die Wüſte 
wollte ihre Opfer nicht hergeben. Bis jetzt endlich — an⸗ 


eblih auf Veranlaſſung hoher offizieller Perſönlichkeiten 


erſiens — eine moderne Expedition die Suche nach dieſen 
Schätzen aufgenommen hat. Engliſche Geldgeber finan⸗ 
zieren die Reiſegeſellſchaft; ſie ſollen die Hälfte aller ge⸗ 
ſundenen Werte bekommen. Der Expedition wird von der 
perſiſchen Regierung eine Militäreskorte zur Verfügung 
geſtellt. Man will auch B den genauen Ort wiſſen, an 
dem die Expedition umgekommen war, und zwar ſoll es ein 
alter perſiſcher Karawanenführer fein, der von einem Ein⸗ 
geweihten das Geheimnis erfahren hat. Es bleibt aller⸗ 
dings abzuwarten, wieviel von den reichlich phantaſtiſchen 
Begleiterſcheinungen dieſer Schatzſucherexpeditſon ſich als 
ſchung und Bluff und wieviel als ernſt zu nehmende 
atſachen erweiſen werden. 4 a 


Auf der Jagd ein Kind erſchoſſen 


Mit einem Rehbock verwechſelt. — Ein zweites Kind ſchwer 
6 ver 


Eine Gerichtskommiſſion in Schwerin, die im Severiner 
Forſt Ermittelungen durchführt, wird die näheren Um⸗ 
1 eines furchtbaren Jagdunglücks aufzuklären haben, 

s ſich dieſer Tage ereignet hat und zwei Opfer forderte. 
Das Geſchwiſterpaar Schön wurde beim Himbeerpflücken im 
Wald von dem Hamburger Fabrikanten Günther niederge⸗ 


ſchoſſen (während der 6 jährige Johann Schön auf der 
Hebe getötet wurde, hat feinsgwölffähriger Bruder eine 


ſchwere Verletzung davongetragen.) Am Donnerstag abend 
war Günther auf die Jagd gegangen und blieb bis in die 
Abendſtunden im Severiner Forſt. Das Unglück wollte es, 
daß um dieſe Zeit fünf Kinder, unter ihnen Johann und 
Auguſt, die Söhne des Tagelöhners Schön, in einer Wald⸗ 
ſchonung Himbeeren pflückten. Plötzlich hörte man den 
Knall eines Schuſſes und die Kinder ſchrien entſetzt auf. 
Die Kugel hatte dem Ichsjährigen Johann Schön die 
Schädeldecke durchbohrt und drang ſeinem zwölfjährigen 
Bruder Auguſt in die Schulter. Während der Sechsjährige 
ſofort tödlich getroffen niedergeſunken war, konnte ſich 
Auguſt Schön, aus feiner ſchweren Wunde blutend, nech 
ein Stück fortſchleppen und brach dann ohnmächtig zuſam⸗ 
men. Die andern Kinder liefen auf das benachbarte Gut 
Sophienhof, wo ſie Hilſe holten. Der Jagdpächter Günther, 
der nach der Tat verhaftet wurde, erklärte, daß er die Kin⸗ 
der nicht geſehen habe und der Meinung geweſen ſei, in der 
Schonung einen Rehbock zu ſehen. Auf dieſen vereint: 
lichen Rehbock habe er geſchoſſen. Das Unglück ſpielte ſich 
ie 7,30 Uhr abends ab; der tödliche Schuß iſt, wie jetzt 
eſtgeſtellt wurde, aus 34 Meter Entfernung abgegeben 
worden. Günther iſt nach ſeiner Vernehmung wieder frei⸗ 
gelaſſen worden. N 
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Wie Miß Cavell erſchoſſen wurde 


Von Dr. Gottfried Benn. 


Im Jahre 1915 wurde in Brüſſel die engliſche Er⸗ 
zieherin Edith Cavell von der deutſchen Beſatzungs⸗ 
armee ſtandrechtlich erſchoſſen. Sie war beſchuldigt 
worden, gefangene engliſche und belgiſche Soldaten 
nach Holland gebracht zu haben. Dieſes brutale Vor⸗ 
gehen hielt auch nach dem Kriege noch die Gemüter in 
Erregung. Ein früherer deutſcher Militärarzt ſchildert 
hier die Voilſtreckung, des Urteils. 

Ich war ſeit den erſten Tagen der Beſetzung von Brüffel 
Oberarzt im Gouvernement Bvüſſel. 
herbſt 1915, erhalte ich den Befehl, am nächſten Morgen an 
einer beſtimmten Stelle auf ein Auto zu warten und an einen 
unbenannten Ort zu fahren. 

In das Auto ſteigen außer mir zwei Kriegsgerichtsräte, 
einer dienstlich, der andere aus Intereſſe. Wir fahren durch die 
dunklen Straßen zum Tir national, dem Scheibenſtand der Brüſ⸗ 
ſeler Garniſon an der Peripherie der Stadt. Das Auto hält. 
Das Terrain ſenkt ſich. Wir ſteigen eine Mulde hinunter, in 
der Soldaten Spalier ſtehen. Am Ende der Mulde ſtehen zwei 
Gruppen von je zwölf Mann in zwei Gliedern. Ihre Geſichter 
find auf den grasbewachſenen Kugelfang gerichtet. Vor dem 
Kugelfang zwei friſche Pfähle, weiße Latten, in die Erde ge⸗ 
rammt. 7 h 

Wir ſtehen und warten. Nun fährt ein Auto heran. Ihm 
entſteigt ein belgiſcher Ziviliſt mit einem katholiſchen Pfarrer. 
Der Belgier iſt etwa vierzig Jahre; er iſt, wie ich höre, In⸗ 
genieur, verheiratet, Vater von zwei Kindern. Seine Bewe⸗ 
gungen ſind lebhaft. Er iſt nicht gefeſſelt. Auf dem Kopf trägt 
er eine Mütze. Er iſt der Komplize von Edith Cavell. Mit 
einer Lebendigkeit ohnegleichen, mit Leichtigleit ſchreitet er den 
Hang hinunter, wo die Soldaten ſtehen, zieht die Mütze, ſtellt 
ſich mit einer unnachahmlichen ritterlichen Bewegung vor die 
Gruppe, die ihn erſchießen wird, und jagt die Worte: „Bon 
jour, Meſſieurs, devant la mort nous ſommes toutſ des cama⸗ 
rads.“ (Guten Tag, meine Herren, vor dem Tod find wir alle 
Kameraden.) Er wird vom dienſthabenden Kriegsgerichtsrat 
unterbrochen, der wahrſcheinlich eine aufreizende Rede fürchtet. 
Von nun an bleibt der Delinquent ſtehen, ruhig, todesgewiß. 

Nun kommt das zweite Auto. Miß Cavell ſteigt aus, ne⸗ 
ben ihr ein evangeliſcher Pfarrer, ein bekannter Berliner Geiſt⸗ 
licher, der ihr die letzte Nacht zur Seite geſtanden hat. Edith 
Cavell iſt vielleicht zweiundvierzig Jahre alt, hat graues bis 
weißes Haar; der Kopf iſt entblößt; ſie trägt ein blaues Kleid. 
Ihr Geſicht iſt Dürr, maskenhaft, der Gang ſteif, ſtockend. Aber 
ohne Zaudern, ohne Stocken geht ſie abwärts zu den Pfählen. 
Einen Augenblick hült ſie einige Meter von der weißen Latte 
entfernt; ſie ſpricht leiſe mit dem Pfarrer. Was hat ſie ihm 
geſagt? Er hat es mir ſpäter erzähkt: ſie ſtirbt gern für Eng⸗ 
land und läßt Mutter und Brüder grüßen, die in der britiſchen 
Armee im Felde ſtehen. Andere Frauen bringen größere Opfer: 
Männer, Brüder, Söhne, ſie gibt nur ihr eigenes Leben. O 
Vaterland, drüben über dem Meer, o Heimat, die ſie grüßen 
läßt. Dann nimmt fie ruhig Alſchied von dem Pfarrer. 

Letzter Alt. Es dauert kaum eine Minute. Die Kom⸗ 
pagnie präſentiert, der Kriegsgerichtsrat lieſt das Todesurteil 
vor. Der Belgier und die Engländerin bekommen eine weiße 
Binde über die Augen, die Hände werden an den Pfahl gebun⸗ 
den. Ein Kommando für beide: Feuer, aus wenigen Metern 
Abſtand, und zwölf Kugeln treffen. Beide ſind tot. Der Bel⸗ 
gier iſt umgeſunlen. Miß Cavell ſteht aufrecht am Pfahl. Die 
Schüſſe find hauptsächlich in den Bruſtlorb, in das Herz und in 
die Lunge gegangen. Sie iſt ſofort tot. 

Nun ſchreite ich an den Pfahl, wir nehmen ſie ab, ich faſſe 
ihren Puls und drücke ihr die Augen zu. Dann legen wir ſie 
in einen kleinen gelben Sarg, der abſeits ſteht. Sie wird ſo⸗ 
fort beigeſetzt, die Stelle ſoll unbekannt bleiben. Man befürch⸗ 
tet Unruhen wegen ihres Todes oder eine nationale Prozeſſion 
aus der Stadt, darum Eile und Schweigen und Geheimnis um 
ihr Grab. 

1 ur 

In die Affäre der Edith Cavell waren etwa zwanzig An⸗ 

geklagte verwickelt. Die Tätigkeit der Edith Capell hatte darin 


beſtanden, die aus den Herbſtſchlachten 1914 in Nordfrankreich 


und Belgien zurückgebliebenen, teils verwundeten, teils ge⸗ 
flüchteten Engländer und Franzoſen zu ſammeln, zu pflegen, zu 
verbergen und mit den wehrfähigen Belgiern zufſammen nach 
Holland zu tarnsportieren. Miß Cavell, die Engländerin war, 
war von den deutſchen Behörden aus Belgien ausgewieſen 
worden, blieb jedoch in der Stadt. Miß Cavell wohnte ſchon 


ſeit Jahren in Brüſſel, ſie war von Beruf Erzieherin, fie hatte 
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Das Gebeinhaus von Verdun eingeweiht 


Blick auf das rieſige Gefallenen⸗Denkmal bei Verdun; im Vordergrund ein franzöſiſcher Kriegerfriedhof mit 25000 Gräbern 

gefallener Soldaten. — Im Beiſein des franzöſiſchen Staatspräſidenten wurde am Sonntag das Gebeinhaus bei Verdun ent» 

hüllt, das Frankreich ſeinen 400 000 bei der Verteidigung von Verdun gefallenen Soldaten errichtet hat. Das Erinnerungsmal 
beſteht aus einem 48 Meter hohen Turm und zwei lang geſtreckten Hallen, in denen 52 Grabſtätten enthalten ſind. 
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Kindergärtnerinnen ausgebildet und war eine Zeitlang Pfle⸗ 
gerin im Krankenhaus geweien, 

Der Prozeß bot ein merkwürdiges Bild: intereſſante Ver⸗ 
ſchwörer, ein ſoziales Durcheinander: die belgiſche Prinzeſſin 
Croy, die franzöſiſche Gräfin Beveville, Intellektuelle, Rechts⸗ 
anwälte. ein Apothekerpaar aus Namur. Ingenieur Baucg, 
deſſen Erſchießung ich vorhin ſchilderte, ſchließlich armſelige 
Kohlenarbeiter aus dem Borinage, die man für ein paar Frans 
len für die Nacht gemietet hatte, die Gruppen durch die Wälder 
zu führen. Abenteuerluft, Patriotismus, Anklagen der Ver⸗ 
ſchwörer unter- und gegeneinander, Verzweiflung, Ohnmacht, 
nationale Verhetzung, alles ſpielte ſich während der zwei Tage 
Verhandlung vor uns ab. 0 

Edith Cavell erklärte, daß ſie mit ihrer Organiſation etwa 
dreihundert engliſche und franzöſiſche Soldaten und wehrfähige 
Belgier im Laufe der Monate geſammelt, ausgerüſtet und über 
die belgiſch⸗holländiſche Grenze geſchafft hat. Sie ſelbſt, von 
vielen Seiten ihrer Mitbeſchuldigten ſchwer belaſtet, verhielt 
ſich äußerſt reſerviert, ſprach leiſe und wenig, trug immer ihr 
ſtarres und undurchdringliches Geſicht. 

Sieben Angeklagte wurden zum Tode verurteilt, die an: 
deren erhielten ſchwere Zuchthausſtrafen. Vollſtreckt wurde das 
Urteil an Miß Cavell und an dem Ingenieur Baucg. 


Rundfunk 


Kattowitz und Warſchau. 
Donnerstag, den 11. Auguſt“ 12,20: Schallplatten. 
Nachrichten. 15,35: Schallplatten. 16,40: Vortrag. 17: 
Kammermuſik. 18: „Kampf ums Leben“. 18,20: Leichte 
Muſik. 19: Kommunikate. 19,45: Feuilleton. 20: Leichte 
Muſik. 21,20: Preſſe. 22,05: Tanzmuſik. 


Hleiwitz Welle 252. 8 Breslau Welle 325. 

Donnerstag, den 11. Auguſt. 6,20: Konzert. 7,15: Berichte 
aus Los Angeles. 11,30: Wetter — Für den Landwirt. 
12: Verfaſſungsſeier der Reichsregierung. 15,35: Vortrag. 
15,45: Jugendſtunde. 16,20: Konzert. 17,40: Landw. 
Preisbericht — Das Buch des Tages. 18,10: Das wird 
Sie intereſſieren! 18,30: Konzert. 19,30: Vortrag. 20: 
Konzert der Philharmonie. 21: Abendberichte. 22,10: 
Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. 22,35: Schleftens Schwimm⸗ 
ſportſaiſon 1932. 22,50: Arbeiter⸗Eſperanto. 


Beriammlungstalender 


5 D. S. A. P. 

Kattowitz. Am Freitag, den 12. Auguſt, abends 7½ Uhr, 
findet im Parteibüro eine Vorſtandsſitzung ſtatt. Wichtige 
Tagesordnung, deshalb vollzähliges Erſcheinen notwendig. 

Königshütte. (Vor ſt a ndsjigung) Am Mittwoch, den 
10. Auguſt, nachmittags 6 Uhr, findet im Metallarbeiterbüro 
eine Sitzung des Vorſtandes der Deutſchen Sozialiſtiſchen Ar⸗ 
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beiterpartei ſtatt. Infolge der Wichtigkeit der Beſprechung 
werden die Mitglieder erſucht vollzählig und pünktlich zu 
erſcheinen. 


Wochenplan der S. J. P. Katowice. 
Mittwoch: Brettſpiele. 
Donnerstag: Antikriegsfeier. 
Freitag: Volkstänze. 
Sonnabend: Fahrt nach Nowy⸗Bierun. 


Arbeiter⸗Sängerbund. 

Stemianowitz. [Arbeiterſänger.) Der geplante 
Autoausflug am 14. und 15. Auguſt, kann wegen ungenügender 
Teilnahme nicht ſtattfinden und es ſind weitere Meldungen 
daher zwecklos. Die Bundesleitung. 


Fahnenenthüllung der Ortsgruppe der D. S. A. P. 
Golaſſowitz. a 
am 14. und 15. Auguſt. 
Programm: 12,45 Uhr: Sammeln der Ortsgruppen der D. 
S. A. P. und P. P. S., am Pawlowitzer Bahnhof. 13 40 Uhr: 
Abmarſch zum Abholen der Fahne beim Genoſſen Wojtas Wil⸗ 
helm, in Golaſſowitz. 14,10 Uhr: Abmarſch in Goſchiks Erlen⸗ 
wald. Daſelbſt Enthüllung der Fahne, Feſtanſprache und Feſt⸗ 
umzug durch das Dorf nach dem Erlenwald zurück. Nachher 
Feſtkonzert, ausgeführt von der Golaſſowitzer Kapelle 
untek perſönlicher Leitung der Dirigenten Gen. Kurt Schymik. 
Büfett am Orte unter eigener Regie! Füt billige 
Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt. 
Das Feſtkomitee, J. A. Wilhelm Vojtas, 1. Vorſitzender. 


Kattowitz. (Holzarbeitet.) Donnerstag, den 11. d. 
Mts., abends 7 Uhr, im Zentral⸗Hotel Mitgliederverſammlung. 
Vollzähliges Erſcheinen der Kollegen iſt Pflicht. Mitglieds⸗ 
bücher mitbringen! 

Eichenau. (D. S. A. P. und Freie Gewerkſchaften) 
Die Teilnehmer zum Ausflug nach Golaſſowitz am 14. Auguſt, 
ſammeln ſich um 4 Uhr morgens beim Genoſſen Raiwa. Die 
Siemianwitzer Teilnehmer werden um 4 Uhr an der Wojewod⸗ 
ſchaftslolonie, Myslowitzer Chauſſee, erwartet. Fünf Plätze 
lönnen noch beſetzt werden. 

Myslowitz. (Geſangverein „Freiheit“) Uchtung, 
Sangesbrüder und Sangesſchweſtern! Die im Frühjahr abge⸗ 
brochenen Uebungsſtunden, werden wieder aufgenommen. Am 
Freitag, den 12. Auguſt, abends 8 Uhr, findet die erſte lebunge⸗ 
ſtunde in unſerem Vereinslokal ſtatt. Alle Sangesbrüder und 


Sangesſchweſtern werden gebeten pünktlich und vollzählig zu 
„Freundſchaft!“ 


erſcheinen. 
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Der Roman der deutschen Tragödie! 
Soeben erschien: 


THEODOR PLIVIER 


Der Kaiser ging, die Generäle blieben 


Ein deutscher Roman 
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Pliviers neuer Roman ist die Fortsetzung 

seines ersten erfolgreichen Buches „Des 

Kaisers Kulis“ und zugleich die Ausweitung 

des Themas auf die Geschichte der Westfiont 

und der Heimat. Das Werk umfaßt die Zeit 

von Anfang Oktober 1918 bis zum Abend 
des 9. November. 
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